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gend, gut, sehr gut) beurteilt, wobei für 
«sehr gut» die Leistungen oft überragend 
sein müssen. Liegt hier ein Berechnungs-
fehler vor? Einige Schulen verzichten mitt-
lerweile ganz auf Noten unter 3.  

Änderungen im Zeugnis
Wenn ich die heutigen Zeugnisse mit mei-
nen von vor 20 Jahren vergleiche, sind 
viele Unterschiede erkennbar. Ein wesent-
licher Unterschied: Es wird viel mehr be-
urteilt. Während früher lediglich Heftfüh-
rung und Fleiss (zum Glück ist dieses ver-
altete Wort ersetzt worden) beurteilt wur-
den, hat das Lern-, Arbeits- und Sozialver-
halten (LAS) gar eine eigene Seite im 
Zeugnis erhalten. Viele Berufsbildner 
schätzen die Beurteilung zum LAS, da sie 
so ein ganzheitliches Bild eines Lernenden 
erhalten. In meinem Primarschulzeugnis 
stand bei Zeichnen/Gestalten, Singen/
Musik und Werken «besucht». Heute wer-
den auch diese Fächer mit Noten beur-
teilt. Eine sinnvolle Änderung, damit die 
Fächer mehr Gewichtung erhalten. 
Kürzlich verriet mir eine Lehrperson eine 
Redewendung, die zum Beurteilen passt: 
«Ein Schwein wird nicht dicker, wenn man 
es jeden Tag wiegt.» Wichtig sei, dass die 
Beurteilungsanlässe im Rahmen bleiben, 
finden auch Schulleiter und Lehrpersonen 
der Sekundarschule Altnau. Sie berichten 
in dieser Ausgabe von ihren elf Grundsät-
zen zur Beurteilung der Schülerinnen und 
Schüler. Auch die Primarschule Frasnacht 
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Seit dem Schuljahr 2021/22 gilt das Beurteilungsreglement des Kantons Thurgau. 
Die Schulen haben sich intensiv mit dem sechsten Lehrplan-Umsetzungsziel, der 
Beurteilung, befasst. Die entstandenen Beurteilungsmodelle sind unterschied-
lich: Einige Lehrpersonen setzen keine Noten mehr unter dem Jahr, beurteilen 
mit Farben oder haben festgelegt, auf Noten unter 3 zu verzichten.

«Ich glaube, ich habe eine Fünf mit 
Strichli», antwortet mein neunjähriger 
Sohn, wenn er in der Schule eine Prüfung 
geschrieben hat und ich ihn frage, wie es 
gelaufen ist. Er schätzt seine Note immer 
selber ein, obwohl ich ihn nicht danach 
frage. Noten hat er erst seit diesem Schul-
jahr, da er zurzeit die dritte Klasse be-
sucht. Er mag Zahlen und ist sehr talen-
tiert in Mathematik. Aber auf Noten 
könnte er gut verzichten. Anders sieht 
dies mein zehnjähriger Sohn, der in die 
fünfte Klasse geht und somit bereits seit 
zweieinhalb Jahren Beurteilungen mit 
Noten erhält. Er ist sehr talentiert in Spra-
chen und findet Noten gut. 

Die richtigen Wörter
Viele Schulen nutzen für die Beurteilung 
eigene Wortprädikate wie «Lernziele 
noch nicht erreicht». Das Wort «noch» 
impliziert für das Kind, dass es die Lern-
ziele auch zu einem späteren Zeitpunkt 
noch erreichen kann. Auf das Wortprädi-
kat «ungenügend» verzichten viele Schu-
len in ihrem Beurteilungsmodell. Unge-
nügend im Sinne von «meine Leistung ist 
ungenügend» oder gar «ich genüge 
nicht» ist für die Entwicklung eines Kin-
des nicht förderlich. Trotzdem wird es im 
kantonalen Zeugnis immer noch verwen-
det, genauso wie das Wortprädikat «ge-
nügend». In der ersten und zweiten Klas-
se werden auch die Fachleistungen nach 
der Vierteiligkeit (ungenügend, genü-

 
Stärken sichtbar machen
Thurgauer Schulen stellen ihre Beurteilungsmodelle vor  

stellt ihr eigenes Beurteilungsmodell vor. 
Sie setzt bei der Beurteilung auf Farben, 
Smileys, Punkte, Wortprädikate und No-
ten. Die Lehrpersonen der Volksschulge-
meinde Eschlikon verzichten, wenn mög-
lich, während dem Schuljahr auf Noten. 
«Wir möchten uns auf Talente fokussieren, 
Stärken und Perlen sichtbar machen», 
sagt Schulleiter Philipp Rüdin.

Mehr Freude an der Schule
Die von uns befragten Berufsbildne-
rinnen und Berufsbildner legen nicht viel 
Wert auf das Zeugnis, sondern möchten 
vor allem die Menschen dahinter kennen-
lernen. Leider gibt es immer noch viele 
Lehrbetriebe, die mit Eignungstests selek-
tionieren. Eine Momentaufnahme, die 
über eine Lehrstellenzusage entscheidet, 
sollte nicht erlaubt sein. Ich stelle fest, dass 
sich die Kinder in der Schule sehr auf No-
ten fokussieren. Dadurch geht die Lust am 
Lernen verloren. Die Kinder lernen nicht 
mehr, weil sie etwas Neues wissen oder 
können möchten, sondern damit sie die 
beste Note in der Klasse haben. Wir haben 
auch einige Eltern zum Thema Beurtei-
lung befragt. Die einstimmige Meinung 
ist, dass die Kinder zu viel beurteilt wer-
den. Eine Mutter sagt, dass sie sich wieder 
mehr Platz für Freude an der Schule und 
somit mehr intrinsisches Lernen wünsche. 
Beurteilungen sollen weder der Selektion 
noch zur Erreichung von Disziplin dienen, 
sondern die Schülerinnen und Schüler in 
ihrer Entwicklung vorantreiben, damit sie 
an Schwächen arbeiten und ihre persön-
lichen Stärken fördern können.

Leandra Gerster
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Aktuelles  
aus der Geschäftsleitung
Lektion für Lerngespräche bewilligt

Anfang Dezember 2023 hat der Regierungsrat die Einführung der Lektion für 
Lerngespräche auf das nächste Schuljahr bewilligt. Am 7. April 2024 finden die 
Grossratswahlen im Kanton Thurgau statt. Kandidierende Mitglieder von Bil-
dung Thurgau müssen sich für eine Wahlempfehlung bis Ende 2023 melden. 

Lektion für Lerngespräche
auch im Kindergarten gefordert
Die Geschäftsleitung dankt dem Regie-
rungsrat herzlich, dass er der Einführung 
einer Lektion für Lerngespräche auf das 
nächste Schuljahr zugestimmt hat. Bil-
dung Thurgau ist überzeugt, dass diese 
Massnahme mit der Umlagerung der Ar-
beitszeit hin zu einer vermehrten und be-
wussteren Beziehungsgestaltung das Sys-
tem Schule entlasten wird. Ebenso wird 
eine Lektion für Lerngespräche nicht nur 
direkte positive Auswirkungen auf das 
Lernen und Verhalten der Schülerinnen 
und Schüler haben, sondern durch die 
gestärkten Beziehungen auch eine prä-
ventive Wirkung bezüglich herausfor-
dernder Situationen erzeugen. Trotzdem 
müssen weitere nachhaltige Entlastungs-
massnahmen – auch direkt für Lehrper-
sonen – folgen.
Die Geschäftsleitung dankt den 930 Lehr-
personen herzlich, welche sich an der 
Umfrage zur Konsultationsvorlage betei-
ligt haben. Ein Auszug der Auswertungen 
findet sich auf den Seiten 9 bis 12 in die-
ser Ausgabe. 
76 Prozent aller Umfrageteilnehmenden 
befürworten die Einführung einer Lektion 
für Lerngespräche. Auch die Delegierten 
der Sek I TG haben sich an ihrer Ver-
sammlung vom 3. Oktober 2023 einstim-
mig dafür ausgesprochen.
Bildung Thurgau stellt den Antrag, dass 
die Lehrpersonen des Kindergartens 
ebenfalls eine Lektion für Lerngespräche 
erhalten. Kindergartenlehrpersonen sind 
auch hoch belastet und führen viele Ge-
spräche im Laufe des Schuljahres. Sie leis-
ten einen immens wichtigen Einsatz bei 
der «Sozialisierung im System Schule» 
der Erziehungsberechtigten und der Kin-
der für die nachfolgenden Stufen. Eben-
falls deutlich mehr Gespräche als in ande-
ren Stufen fallen bei den nötigen Abklä-
rungen rund um die im System Schule 
erstmalig beobachteten Entwicklungs-
verzögerungen sowie Verhaltensauffällig-
keiten an. Es ist für Bildung Thurgau nicht 

nachvollziehbar, dass wiederum die Kin-
dergartenstufe ausgeklammert und be-
nachteiligt wird. Sie gehört rechtlich zur 
Volksschulstufe und die Gleichbehand-
lung der Arbeit der Lehrpersonen im sel-
ben Zyklus ist zwingend. 
Grossmehrheitlich trägt Bildung Thurgau 
die Streichung der vorgeschlagenen Fä-
cher in den jeweiligen Klassen mit, um 
das wichtigere Ziel der Einführung einer 
Lektion für Lerngespräche nicht zu ge-
fährden oder zu verzögern. Allerdings ist 
die Streichung im Fachbereich Gestalten 
proportional zu hoch. Das Thurgauer Ge-
werbe benötigt auch in einigen Jahren 
noch Handwerkerinnen und Handwerker, 
welche diese Namen verdienen. Ohne 
fein- und grobmotorische Übung und Er-
fahrungen über mehrere Jahre mit dem 
Arbeiten der Hände sowie verschiedener 
Materialien werden bei den Schülerinnen 
und Schülern keine Interessen für hand-
werkliche Tätigkeiten geweckt und die 
jungen Menschen entscheiden sich bei 
der Berufswahl wohl eher gegen einen 
solchen Beruf. 

Richtlinie Schule und Digitalität
Per 1. Januar 2024 tritt die neue Richtlinie  
Schule und Digitalität in Kraft. Die eben-
falls neuen Qualitätsmerkmale Schule 
und Digitalität sind integraler Bestandteil 
der Richtlinie. Gemäss Vorgabe müssen 
die Schulgemeinden bis Ende Schuljahr 
2024/25 eine Selbsteinschätzung auf 
Grundlage der Qualitätsmerkmale durch-
führen. Die Ergebnisse ihrer Selbstein-
schätzungen lassen die Schulen in ihre 
Entwicklungsplanung einfliessen und set-
zen die beschlossenen Massnahmen um.

Bildungsbericht Thurgau 2023
Der neunte Bildungsbericht Thurgau 
2023 vermittelt eine Übersicht über das 
Bildungswesen im Kanton Thurgau von 
der Volksschule bis zur Höheren Berufs-
bildung und Weiterbildung. Er informiert 
über ausgewählte Vorhaben und The-
menbereiche und enthält eine Auswahl 

statistischer Kennzahlen. Auf der Websei-
te des Departements für Erziehung und 
Kultur kann er unter «Statistiken und Be-
richte» heruntergeladen werden. 

Grossratswahlen am 7. April 2024
Aktuell vertreten neun Mitglieder die In-
teressen von Bildung Thurgau im Grossen 
Rat des Kantons Thurgau. Damit wir die 
Anliegen der Lehrerschaft im obersten 
130-köpfigen Gremium des Kantons aus 
erster Hand eingeben können, ist es 
wichtig, dass möglichst viele Lehrper-
sonen kandidieren. Nur so können wir 
wichtige Entscheide, welche die pädago-
gischen und arbeitsrechtlichen Bedin-
gungen in der Schule beeinflussen, mit-
gestalten. 
Für eine Wahlempfehlung seitens Bildung 
Thurgau müssen sich die kandidierenden 
Mitglieder bis 31. Dezember 2023 unter 
anne.varenne@bildungthurgau.ch mel-
den. Sie erhalten dann den Zeitplan für 
den Versand der Wahlempfehlungen sei-
tens Berufsverband sowie der persön-
lichen Flyer an alle Mitglieder von Bildung 
Thurgau im jeweiligen Bezirk. 

Berufszufriedenheitsstudie
LCH im März 2024
Seit den 1990er Jahren erfasst der LCH re-
gelmässig die Zufriedenheit der Lehrper-
sonen. Die letzten Erhebungen fanden in 
den Jahren 2007 und 2014 statt. Seither 
ist in den Schulen viel passiert. Der LCH 
führt daher vom 5. bis 29. März 2024 die 
nächste Onlinebefragung zur Berufszu-
friedenheit durch. Die Geschäftsleitung 
Bildung Thurgau bittet alle Mitglieder, 
unbedingt daran teilzunehmen. Weitere 
Informationen folgen in den digitalen In-
formationen von Bildung Thurgau im Ja-
nuar und Februar 2024. 

Delegiertenversammlung 
An der 39. Delegiertenversammlung Ende 
November 2023 fand als Hauptteil ein bil-
dungspolitisches Podium mit allen Frakti-
onen des Grossen Rates statt. Der Bericht 
darüber findet sich auf den Seiten 6 bis 8.

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau
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Statutarische Geschäfte
Wegen Erkrankung der Präsidentin Anne 
Varenne führte der Vizepräsident Andreas 
Schreier durch die Geschäfte. Dabei wur-
de mittels Konsultativabstimmung einer 
Auflösung des Hilfsfonds der ehemaligen 
Lehrerpensionskasse Thurgau mit vier 
Enthaltungen zugestimmt. Die Entschei-
dungskompetenz liegt bei der Pensions-
kassenkommission. Ein anspruchsberech-
tigter Kreis von Lehrpersonen und Rent-
nerinnen sowie Rentnern soll eine Ein-
malzahlung pro Kopf erhalten. Weiter 
sind die Delegierten mit einer knappen 
Mehrheit der Meinung, dass Bildung 
Thurgau einen Verbandsauftritt zur Mit-
gliedergewinnung in den sozialen Medi-
en erarbeiten soll. 

Bildungspolitisches Wahlpodium
Unter der Leitung des Geschäftsleitungs-
mitglieds Manuel Zahner diskutierten die 
folgenden Vertretungen der Fraktionen 
im Grossen Rat: Reto Ammann (glp), Da-
niel Amrhein (SVP), Cornelia Hauser 
(GRÜNE), Lukas Madörin (EDU), Felix 
Meier (SP), Corinna Pasche-Strasser (Die 
Mitte) und Martina Pfiffner Müller (FDP). 

Heterogenität
Was ist zentral im Umgang mit Heterogenität?
Corinna Pasche-Strasser: Als Schulpräsi-
dentin stellt sie fest, dass Heterogenität 
immer mehr zunimmt. Dies ist eine He-
rausforderung für alle. Zentral ist, dass es 
verschiedene Modelle braucht, welche 
auch verschieden an den Schulen zuge-
lassen werden. Das Credo an der Schule 
Bischofszell heisst: ausprobieren, reflek-
tieren, optimieren. Dazu gehören Team-
teaching oder auch Klassenassistenzen. 
Gewisse Dinge funktionieren besser, an-
dere weniger. Für den Umgang mit Hete-
rogenität benötigen Schulen das Auspro-
bieren und nicht «Mehr vom Gleichen». 
Nicht förderlich ist, wenn die Klassen-
grössen weiter erhöht werden, besonders 
wenn die Lehrperson alleine im Schul-
zimmer ist. 

Daniel Amrhein: Als Unternehmer und 
Vater von sechs Kindern, drei davon noch 
schulpflichtig, äussert er sich gegen die 
Förderung der Heterogenität in der Schu-
le mit Modellen wie Dreiklassensystem 
oder Mosaikschulen. Seine Kinder haben 
nicht davon profitiert. In der Schule sol-
len homogenere Gruppen gebildet wer-
den, sodass Kinder von dieser Homogeni-
tät gegenseitig profitieren können. Mit 
homogeneren Gruppen tun wir den 
Lehrpersonen, den Kindern und den El-
tern einen Gefallen. Gemeint ist damit 
nicht mehr Gruppenunterricht, sondern 
von den Mehrklassen zurück zu den Jahr-
gangsklassen. 

Felix Meier: Er ist pensionierter Kantons-
schullehrer und Präsident des Förderver-
eins der Pädagogischen Hochschule 
Thurgau. Heterogenität ist ein Faktum 
und kein Ziel. Wir müssen lernen, damit 
umzugehen – ob es uns passt oder nicht. 
Heterogenität ist immer und überall. Es 
geht darum, dass wir lernen, uns damit 
auseinanderzusetzen. Ob es mehrere 
Klassen oder Jahrgangsstrukturen sind, ist 
unerheblich. Entscheidend sind nicht die 
Strukturen, sie setzen nur die notwendi-
gen Bedingungen. 

Cornelia Hauser: Sie unterrichtet als Fach-
lehrerin in der heilpädagogischen Schule 
im Ekkarthof mit separativen Strukturen 
und findet, sie habe sich damit ein wenig 
aus der Verantwortung gestohlen. Aber 
seit sie unterrichtet, also bereits seit 30 
Jahren, ist der Umgang mit dem Kind, 
mit dem Individuum ein grosses Thema. 
Heute geht es darum, die Lehrpersonen 
als Menschen zu stärken, damit sie dem 
Druck standhalten können. 

Reto Ammann: Er ist CEO und Verwal-
tungsratspräsident des Haus des Lernens  
(SBW) und sagt, dass Heterogenität ein 
Fakt ist. Der Wandel passiert. Wir müssen 
lernen, damit umzugehen, aber auch da-
rauf achten, dass die Lehrpersonen nicht 

 
Spannendes Bildungspodium
39. Delegiertenversammlung von Bildung Thurgau

An der 39. Delegiertenversammlung von Bildung Thurgau am 29. November 2023 
haben die 83 Delegierten das Budget 2024 mit einem Überschuss von 5 000 
Franken einstimmig genehmigt. Nach der Pause fand ein spannendes bildungs-
politisches Podium mit Vertretungen aus allen Fraktionen des Grossen Rates statt. 

überfordert sind. Wichtig ist, dass wir eine 
personalisierte Bildung anbieten und nicht 
Menschen in Kästchen stecken. Das Sys-
tem Schule muss gut aufpassen, dass die 
Lehrpersonen nicht davonlaufen, weil sie 
keine Kraft mehr haben oder keine Freude 
mehr verspüren. Reto Ammann versucht, 
die Rahmenbedingungen so zu gestalten, 
dass die Lehrpersonen gerne in der Schule 
unterrichten. Dazu sind Fragen wie «Was 
machst du gerne als Lehrperson?» wich-
tig. Diese Arbeiten oder Hobbys wie zum 
Beispiel «Klettern» müssen im Unterricht 
umgesetzt werden können. Schulen müs-
sen den Lehrpersonen Träume ermögli-
chen und die Rahmenbedingungen dafür 
setzen. Dann ist auch die Frage der Hete-
rogenität nicht mehr so wichtig. 

Integrative Schule
Wie unterstützen Sie als Kantonsrätin oder 
Kantonsrat die integrative Schule bei diesen 
Herausforderungen? 
Martina Pfiffner Müller: Als Unterneh-
mensberaterin sagt sie, dass der Kantons-
rat weit weg von der Schule ist. Wir ha-
ben im Thurgau eine hohe Gemeinde-
autonomie. Grundsätzlich sind in der FDP 
Menschen, die für eine möglichst hohe 
Autonomie einstehen. Dies heisst für die 
Schule, nur die Rahmenbedingungen zu 
setzen. Ihre Kinder sind in Gachnang be-
schult worden. Die Lehrpersonen dort 
machen es toll. Sie arbeiten sowohl inte-
grativ als auch separativ und sie als Eltern 
haben die Schule als sehr bereichernd er-
lebt. Schlussendlich müssen die Lehrper-
sonen das System tragen. Der Prozess 
muss aktiv gestaltet werden. 

Felix Meier: Er sagt, dass es nicht so ist, 
dass Politiker alles wissen oder wissen 
müssen. Was Politiker machen müssten –
und dies wäre seine Vision – wäre, dass 
sie nur die Rahmenbedingungen schaffen 
sollten und dann die Schulbehörden lau-
fen lassen würden. Fachleute sollen ent-
scheiden können. Es gibt nicht nur ein 
Modell. Es braucht mehr Flexibilität. 

Lukas Madörin: Er ist Vater von drei Söh-
nen und besitzt einen Früchte- und Ge-
müseladen. Sie bilden keine Lernende 
aus, weil der Betrieb zu klein ist. Aber der 
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Betrieb dient als flexibles Auffangbecken 
der Sekundarschule Weinfelden für dieje-
nigen Jugendlichen, mit denen es in der 
Schule einfach nicht mehr funktioniert. 
Die Jugendlichen arbeiten ein paar Stun-
den oder Tage bei Lukas Madörin und 
kommen so aus der schwierigen Situation 
in der Schule heraus. Es liegt ihm sehr am 
Herzen, dass er diese Jugendlichen so un-
terstützen kann. Leider ist es aber oft 
schon zu spät, wenn sie zu ihm kommen, 
weil dann schon vieles kaputt ist. 

Müsste der Thurgau eine integrativere oder 
sogar eine inklusive Schule haben und wa-
rum oder warum nicht?
Cornelia Hauser: Aus ihrer Erfahrung plä-
diert sie nicht für mehr Integration. Sie ist 
froh, dass der Kanton entschieden hat, 
alle Modelle weiterzuführen. Es geht um 
das Individuum. Wenn man eine integra-
tive Sonderschulung macht, die nicht für 
alle stimmt, gelingt es nicht. Eine Lehr-
person muss sagen können, dass sie da-
hintersteht oder dass sie es nicht machen 
kann, weil ihre persönlichen Ressourcen 
nicht reichen. Es braucht dazu auch eine 
gute Begleitung. Und was Cornelia Hau-
ser sehr wichtig ist: Es braucht immer ein 
Team. Lehrpersonen sind sich gewöhnt, 
immer alles alleine zu managen. Es ist 
aber sehr bereichernd, gemeinsam Ver-
antwortung zu tragen, vieles abgeben zu 
können und dies wiederum gibt sehr viel 
Energie für die Arbeit. Dahin muss sich 
die Schule entwickeln.     

Corinna Pasche-Strasser: Wichtig ist ihr, 
dass Lehrpersonen mehr in Unterrichts-
teams arbeiten. Aber sie könne dies schon 
gut sagen. Schlussendlich müssen das die 
Lehrpersonen selber umsetzen und ent-
scheiden, ob dies für sie stimme, damit sie 
nicht die ganze Last auf ihren Schultern 
tragen müssen. Ob eine Kleinklasse in Bi-
schofszell nötig wäre? Corinna Pasche 
denkt, dass es manchmal wirklich ein-
facher wäre, wenn die Schule irgendwo 
ein solches Gefäss hätte, das bestimmten 
Kindern gut täte und auch Lehrpersonen, 
damit sie durchatmen können. Sie befür-
wortet die Integration sehr, sagt aber, 
dass wir alle an unsere Grenzen kommen. 

Wenn Corinna Pasche mit ihren Lehrper-
sonen spricht, denkt sie, dass wir wahr-
scheinlich nun an einem Punkt sind, an 
dem es nicht mehr viel verträgt. So gerne 
sie integriere und Vorteile sehe, müssten 
wir schauen, dass wir alle Gewinner sind. 
Sie ist nicht sicher, dass dies so sein wird, 
wenn wir über alle Schulen oder Klassen 
die Integration erzwingen. 

Daniel Amrhein: Für ihn hört Integration 
dort auf, wo sie störend für den Rest der 
Klasse ist. Dies merken besonders Eltern, 
wenn es Kinder hat, welche die Klasse be-
lasten. Dort ist der Punkt, wo man sich 
fragen muss, ob die Grenze erreicht ist. 
Dann kommt auch die Frage, wo es dem 
Kind am wohlsten ist: Dort, wo es Aussen-
seiter ist, oder unter Gleichgesinnten. Als 
Vater ist die Situation, in der ein Kind von 
der Schule weg muss, nicht einfach. Aber 
manchmal ist es entlastend. Aber schöner 
wäre es, wenn eine Lösung vor Platz mög-
lich wäre. Als Unternehmer ist Daniel Am-
rhein Kunde der Bildung. Er hat zwölf An-
gestellte aus sieben Nationen und weiss, 
was es heisst, mit Menschen aus verschie-
denen Kulturen zu arbeiten. Aber ganz 
wichtig ist, dass die Kinder aus der dritten 
Sekundarklasse etwas mitbringen. Er sagt: 
«Viele Kompetenzen nützen nichts, wenn 
wir keine klaren Bildungsinhalte haben.» 
Es ist schade, wenn Berufsfachschullehr-
personen sagen, dass sie den verpassten 

Das Geschäftsleitungsmitglied Manuel Zahner (r.) begrüsst die Podiumsteilnehmenden aus allen 
Fraktionen des Grossen Rates.
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Auch einige Lacher haben neben den sachlichen und ernsthaften Gedanken Platz.  
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Stoff der Primarschule nachholen müs-
sen. 

Zum Lehrpersonenmangel 
Wie lösen wir den Lehrpersonenmangel? 
Martina Pfiffner Müller: Als Unterneh-
mensberaterin weiss sie, dass der Lehr-
personenmangel hart werden wird, weil 
wir ein demografisches Problem haben. 
Wir haben keinen Fachkräftemangel, wir 
haben einen Arbeitnehmermangel, weil 
zu viele Menschen pensioniert werden. In 
jedem Mandat hat sie dieselbe Herausfor-
derung. Die Arbeitsteams sind überall un-
terdotiert und daher überlastet. Der ein-
zige Weg, um Mitarbeitende zu halten, 
ist eine gute Arbeitgeberattraktivität. 
Diese beinhaltet intrinsische Motivations-
faktoren und gelebte Werte. Entschei-
dend sind nicht der Lohn oder das Weih-
nachtsessen, sondern der Kitt dazwi-
schen, also wie Unternehmen oder Schu-
len Wertschätzung leben. 

Reto Ammann: Für ihn ist die Lehrperson 
als Beruf leider eher näher beim Fussball-
trainier als beim Arzt. Jeder sagt, wie die 
Lehrperson Fussball spielen soll, also was 
sie machen soll. Dies ist nicht wirklich 
motivierend. Gleichzeitig sollten sich 
Lehrerinnen und Lehrer überlegen, wie 
sie es schaffen, dass sie ein «Arztimage», 
also ein Expertenimage, erhalten. Was 
macht den Lehrberuf interessant? Wie 
kann sich die Lehrperson auch in einem 
Elterngespräch als «Arzt», als Profi in ge-
wissen Bereichen, zeigen? Methoden-
kompetenz, gut beobachten, Medien-

kompetenz, Analysen machen, richtige 
Fragen stellen, Sozialkompetenz – diese 
Themen haben für Reto Ammann einen 
grossen Stellenwert. Damit können sich 
Lehrpersonen sehr gut positionieren. 

Felix Meier: Er sagt, dass der Fachkräf-
temangel auch die Lehrpersonen treffen 
muss, weil sie ja Fachkräfte sind. Wir sind 
aktuell in einer so hohen Transformations-
phase wie in den letzten fünf bis sechs 
Jahren noch nie. Der Respekt vor den 
Lehrpersonen hat massiv abgenommen. 
Wir reparieren überall ein bisschen he-
rum. Damit schaffen wir nur neue Pro-
bleme. Die Komplexität ist enorm. Es gibt 
keine partiellen, sektoriellen Lösungen. 
Von Konsistenz, Strategie oder Langfri-
stigkeit ist keine Rede. Und am Schluss 
haben wir ein grosses Flickwerk. Jeder hat 
nur seine Partikularinteressen im Auge. 

Lukas Madörin: Bezüglich Fachkräf-
temangel findet er den Fakt schwierig, 
dass früher eine Lehrperson im Klassen-
zimmer stand. Heute sind es ein bisschen 
mehr. Wenn er als Unternehmer eine Stel-
le im Gastrobetrieb ausschreibt, meldet 
sich niemand mehr. Den Fachkräfteman-
gel haben wir besonders dort, wo tiefe 
Löhne sind, also zuunterst. Wie der Fach-
kräftemangel in der Schule gelöst werden 
soll, weiss er nicht so genau. Aber was er 
unbedingt noch erwähnen will, ist die 
tiefe Leidenschaft von Lehrpersonen. Er 
hat tolle Lehrpersonen bei seinen Kindern 
erlebt. Einer sitzt hier im Versammlungs-

raum und ist sein Lieblingslehrer. Diese 
grosse Leidenschaft, die diese Lehrper-
sonen und Kindergärtnerinnen gegen-
über den Kindern entgegenbringen, ist 
wichtig. Als Vater staunt er immer wieder, 
welche grossen Unterschiede es in die-
sem Bereich bei den Lehrpersonen gibt. 
Er wünscht allen Lehrerinnen und Leh-
rern, dass sie sich immer wieder zu den 
Schönheiten ihres Berufes zurückberufen 
können, dass sie in diese Leidenschaft 
kommen dürfen und mehr das Persön-
liche in der Beziehung sehen sowie die 
Freude an den Kindern.

Corinna Pasche-Strasser: Von den Rah-
menbedingungen her sind den Schulen 
bei der Attraktivität des Stellenprofils 
«Klassenlehrperson» die Hände gebun-
den. Es ist ihr sehr wichtig, dass Men-
schen machen können, was sie gerne 
tun. Daher stellt Corinna Pasche auch 
Lehrpersonen mit tiefen Pensen an, im 
Wissen, dass dies für ein Team und für die 
Schulleitung nicht einfach ist. Aber als 
Schule ist es wichtig, dass Mitarbeitende 
an der Schule gehalten werden können, 
auch wenn sie zum Beispiel mehr Betreu-
ungsaufgaben der eigenen Kinder zu 
Hause übernehmen. Aber der grösste As-
pekt ist aus ihrer Sicht das innere Feuer 
und die Leidenschaft bei den Lehrper-
sonen. Davon lebt der Alltag. Wir müssen 
den Kindern besondere und schöne Er-
lebnisse mitgeben. Das macht den Lehr-
beruf aus und zeichnet unsere Schulen 
aus. Sie hat kein Patentrezept gegen das 
Ausbrennen, weist aber darauf hin, Schö-
nes und positive Momente zu geniessen 
und die anderen Momente nicht zu nahe 
an sich herankommen zu lassen. 
Zum Schluss teilten die Podiumsteilneh-
menden noch mit, was zukünftig wichtig 
ist, und beantworteten eine Frage zur 
Lektion für Lerngespräche. Mit einem 
langen und herzlichen Applaus dankten 
die Delegierten und Gäste den engagier-
ten Teilnehmenden für das spannende 
Podium, das nicht nur Parteiprogramme, 
sondern Menschen zeigte. 

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung ThurgauRegierungsrätin Monika Knill überbringt 

interessante Informationen.
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Der neue Direktor der Pensionskasse Thurgau, 
Markus Büchi, stellt sich vor.
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schnell umsetzbar ist. Es müssen aber un-
abdingbar weitere Entlastungen folgen. 
24 Prozent lehnen die Einführung einer 
Lektion für Lerngespräche ab. 15 Prozent  
davon fordern, dass sich die Geschäftslei-
tung Bildung Thurgau stattdessen wie in 
den vergangenen zehn Jahren auf poli-
tischer Ebene für eine zweite Klassenleh-
rerlektion als direkte Entlastung für die 
Lehrpersonen selber einsetzt.  

Statistische Angaben
Die Umfrageteilnehmenden unterrichten 
auf folgenden Stufen: 287 auf der Mittel-
stufe, 276 auf der Sekundarstufe I, 158 
auf der Unterstufe, 156 im Kindergarten 
und 53 als Schulische Heilpädagoginnen 
oder Sonderschullehrpersonen. 74 Pro-
zent arbeiten als Klassenlehrpersonen, 21 
Prozent als Fachlehrpersonen, fünf Pro-
zent als SHP und ein Prozent als Sonder-
schullehrperson. 86 Prozent unterrichten 
in einem Pensum von 50 bis 100 Stellen-
prozenten und 14 Prozent haben ein tiefe-
res Pensum. 31 Prozent sind zwischen 21 
und 35 Jahre alt, 38 Prozent zwischen 36 
und 50 Jahre und nochmals 31 Prozent 
zwischen 51 und 65 Jahre alt. 

Systems Schule ist angezeigt, damit mehr 
Zeit zur Verfügung steht für Lernge-
spräche mit den Schülerinnen und Schü-
lern.» Dies die einleitenden Worte im  
Konsultationsentwurf zur Einführung ei-
ner Lektion für Lerngespräche. Die weite-
ren Details können in der letzten Ausgabe 
3/2023 von BILDUNG THURGAU auf der 
Seite 5 entnommen werden. 

Lektion für Lerngespräche
Die Geschäftsleitung Bildung Thurgau 
dankt allen 930 Lehrpersonen herzlich, 
welche sich an der Umfrage der Berufs-
organisation zur Einführung einer Lektion 
für Lerngespräche auf der Primar- und 
Sekundarstufe beteiligt haben. Dabei be-
fürworten 76 Prozent der Teilnehmenden 
aus verschiedenen Gründen eine Einfüh-
rung. 46 Prozent unterstützen diese, weil 
die Massnahme auf politischer Ebene 

«Es ist seit Längerem bekannt, dass sich 
die Lehrpersonen stark belastet fühlen. 
Bildung Thurgau fordert deshalb eine 
zweite Klassenlehrerlektion. Sowohl in 
der Beratung der Interpellation ‹Lehrer-
mangel! Was tun wir dagegen?› vom 11. 
Januar 2023 als auch in der Beratung der 
Interpellation ‹Quereinsteigerinnen und 
Quereinsteiger bereichern unsere Schule› 
vom 25. Januar 2023 wurden von Mit-
gliedern des Grossen Rats zusätzliche Lek-
tionen, Entlastungspakete und eine zwei-
te Klassenlehrerlektion in Voten aus unter-
schiedlichen Parteien thematisiert. Es ist 
unbestritten, dass sich die Erwartungen 
und Anforderungen an die Lehrerinnen 
und Lehrer in den vergangenen Jahren 
verändert haben. Hinweise darauf geben 
die vermehrten Meldungen über heraus-
fordernde Situationen im Unterricht und 
mit Eltern. Eine wirksame Entlastung des 

Anfang September 2023 lancierte das Departement für Erziehung und Kultur eine 
Konsultation zur erarbeiteten Umsetzung und Einführung einer Lektion für Lern-
gespräche bei den Bildungspartnern. Vom 22. September bis 22. Oktober 2023 
konnten sich die Lehrpersonen der Volksschule in einer Umfrage von Bildung 
Thurgau dazu äussern. Die 930 Teilnehmenden unterstützen die Vorlage deutlich. 
Es müssen aber unabdingbar weitere Entlastungen folgen. 

Lektion für Lerngespräche auch 
im Kindergarten gefordert
Herzlichen Dank an die 930 Teilnehmenden
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Ja, weil diese Massnahme auf politischer Ebene schnell umsetzbar ist. Es müssen aber weitere Entlastungen folgen.

Ja, weil ich grundsätzlich die Einführung einer Lektion für Lerngespräche befürworte.

Nein, da ich bevorzuge, dass sich Bildung Thurgau für eine zweite Klassenlehrerlektion einsetzen soll.

Nein, weil sie mit der Streichung einer Lektion für die Schülerinnen und Schüler verbunden ist.

Ja, weil mich diese Massnahme mittelfristig entlastet.

Nein, da mich diese Massnahme nicht entlastet.

Grafi k 1: «Befürwortest du die Einführung einer Lektion für Lerngespräche auf der Primar- und Sekundarstufe?»
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Reduzierung der Fachbereiche
Die Reduzierung einer Lektion pro Klasse 
bei den Schülerinnen und Schülern wird 
von 65 Prozent der Umfrageteilneh-
menden unterstützt, wobei die Mehrheit 
mit 29 Prozent damit einverstanden ist, 
weil diese Lösung ein fi nanzpolitischer 
Kompromiss ist, um das pädagogisch 
wichtige Ziel einer Einführung einer Lek-
tion für Lerngespräche nicht zu gefähr-
den. Betreffend Vorschlag der Lektionen-
streichung pro Klasse wird in vielen Kom-
mentaren die überproportionale Strei-
chung des Gestaltens auf der Primarstufe 
kritisiert. 
Fast 35 Prozent der Teilnehmenden sind 
mit dieser Kürzung einer Lektion bei den 
Schülerinnen und Schülern nicht einver-
standen. 19 Prozent sind der Ansicht, 
dass der Kanton diese Lektion für Lernge-
spräche in allen Klassen fi nanzieren sollte. 
Dies im Wissen, dass eine solche Finanzie-
rung in den nächsten Jahren schwierig zu 
erreichen ist.

Lektion für Lern-
gespräche im Kindergarten
63 Prozent der Teilnehmenden sprechen 
sich dafür aus, dass entgegen dem Willen 
des Kantons auch im Kindergarten eine 
Lektion für Lerngespräche eingeführt 
werden soll. Die beiden Hauptargumente 
sind, dass Lehrpersonen im selben Zyklus 
gleichbehandelt werden sollen und der 
Kindergarten zur Volksschule gehört. 

37 Prozent unterstützen die Haltung, dass 
der Kindergarten keine Lektion für Lern-
gespräche erhalten soll. Die zwei Haupt-
gründe für die Ablehnung sind, dass die 
Lektion für Lerngespräche im Kindergar-
ten der falsche Entlastungsansatz sei und 
Kindergartenlehrpersonen aufgrund der 
Lektionenverpfl ichtung der Schülerinnen 
und Schüler in der Regel eine Lektion 
mehr Freiraum für diese Lektion für Lern-
gespräche hätten.
Auch die Delegierten der Thurgauer Kin-
dergarten Konferenz (TKK) forderten an 
der Delegiertenversammlung von Bil-
dung Thurgau am 29. November 2023 in 
Anwesenheit von Regierungsrätin Moni-
ka Knill eine Lektion für Lerngespräche im 
Kindergarten. 

Zahlreiche wichtige Kommentare
Die Teilnehmenden schrieben neben 522 
Dankesmeldungen auch noch 713 wich-
tige Kommentare in der Umfrage: 
■ «Die Einführung einer Lektion für Lern-
gespräche ist absolut essenziell. Damit 
möchte ich mich jedoch keinesfalls ge-
gen das Votum für eine zweite Klassen-
lehrerlektion stellen. Mittlerweile besteht 
derart viel Zeit ausserhalb des Unter-
richts aus Elterntelefonen, Informations-
mails, Interventionen bezüglich Mob-
bing, Sexting und weiteren sowie ausser-
ordentlichen Elterngesprächen, dass die-
se zusätzliche Lektion äusserst gerecht-
fertigt ist.»

■ «Dies sind Themen, die uns tagtäglich 
beschäftigen und auch zu zusätzlichen 
Sitzungen führen, welche des öfteren am 
gegebenen Rahmen durch den Kanton 
scheitern. Zu wissen, dass ihr sinnvolle 
Strategien ausarbeitet und wirklich ver-
sucht, den Beruf attraktiver, effi zienter 
und entlastender zu gestalten, tut einfach 
gut. Herzlichen Dank für eure Arbeit!»
■ «Danke für diese schnelle Lösung, die 
wohl auf den Sommer kommt. Auch 
wenn sie nicht ideal ist, ist sie ein wich-
tiges Zeichen.»
■ «Als Klassenlehrperson ist man oft Ein-
zelkämpfer an allen Fronten (Absprachen, 
Austausch, Gespräche mit Schülerinnen 
und Schülern, Eltern, Fachlehrpersonen, 
Sozialarbeitern, Therapeuten, Schullei-
tung ...). Durch eine Lektion Lernge-
spräche mit Schülerinnen und Schülern 
wird den Klassenlehrpersonen keine zeit-
liche Entlastung gegeben bei Abspra-
chen, Austausch und Gesprächen.»
■ «Bei 24 Schülerinnen und Schülern ist 
die Zeit sehr knapp bemessen.»

«Belastung nimmt zu»
■ «Lieber eine Lektion Französisch geht 
drauf, als dass die Klassenlehrer nicht ent-
lastet werden. In Zeiten von Lehrerman-
gel, hoher Belastung, Burn-out und so 
weiter fi nde ich es aber äusserst fragwür-
dig, wenn man einfach nur Lektionen 
hin- und herverschiebt. Ist man sich der 
ganzen Problematik bewusst ..?»
■ «Die Entlastung der Klassenlehrperson 
soll mit grossem Nachdruck gefordert 
werden. Die Belastung nimmt stetig zu!»
■ «Das Coaching (pro Schüler oder Schü-
lerin alle drei bis vier Wochen) ist in un-
serer Schule schon Standard und nicht 
mehr wegzudenken! Lerngespräche sind 
Beziehungsarbeit und immens wichtig!»
■ «Der zeitliche Aufwand für Gespräche 
und Austausch mit Eltern, Schulischen 
Heilpädagogen, Fachpersonen, Fachstel-
len, Therapeuten, Schulsozialarbeitern, 
Schulpädagogen oder  Schulleitung wird 
damit nicht verringert.»
■ «Ich befürworte die Lektion nur, wenn 
sie auf allen Stufen, auch im Kindergar-
ten, realisiert wird. Es darf nicht schon 
wieder Unterscheidungen geben!»
■ «Die Kinder haben bereits sehr viel 
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Ja, weil Klassenlehrpersonen im Zyklus 1 gleichbehandelt werden sollen.

Ja, weil der Kindergarten auch zur Volksschule gehört.

Nein, weil dies der falsche Entlastungsansatz ist.

Ja, weil es nicht erklärbar ist, warum ein Erstklasskind weniger Unterricht hat als ein Kind im grossen Kindergarten.

Nein, weil Kindergartenlehrpersonen in der Regel eine Lektion mehr «Freiraum» haben.

Nein, weil für den Kindergarten keine Stundentafel erlassen worden ist.

Grafi k 2: «Befürwortest du die Einführung einer Lektion für Lerngespräche im Kindergarten?»
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Druck, mit dem Stoff klarzukommen. Es 
wird immer mehr in die Stundentafel 
reingepackt. Durch die Streichung einer 
Lektion muss ich die Kinder noch mehr 
auffangen. Diese Idee bringt aus meiner 
Sicht gar nichts.»
■ «Wir Lehrerinnen und Lehrer müssen 
endlich entlastet werden. So kann es 
nicht weitergehen!»
■ «Natur, Mensch, Gesellschaft und Ge-
stalten dürfen in keinem Fall reduziert 
werden. Kinder müssen die Welt verste-
hen und ihre Hände einsetzen können.»
■ «Ich befürworte die Massnahme aber 
trotzdem, weil sie eine Entlastung bringt, 
und das ist das Allerwichtigste!»
■ «Wichtig ist, dass nicht nur die Stun-
dentafel der Schülerinnen und Schüler 
um eine Lektion gekürzt wird, sondern 
auch die Lerninhalte.»
■ «Im Kindergarten fi ndet keine Reduzie-
rung in Fachbereichen statt. Der Mehr-
aufwand betreffend Lektionen für Eltern-
gespräche/Lerngespräche/Erziehungsrat-
geber ist immens!»
■ «Lerncoaching ist keine Entlastung, 

sondern eine sinnvolle Verlagerung. Es 
würde sich grundsätzlich lohnen den (ei-
genen) Erwartungsdruck nach unten zu 
korrigieren und Schwerpunkte in den Fä-
chern zu legen.»
■ «Es kann doch nicht sein, dass in den 
musischen Fächern wieder Lektionen ge-
strichen werden. Unsere Schule ist zu 
kopfl astig!!!»
■ «Wichtiger als alles das wäre es, nicht 
mehr alleine mit 24 Kindergartenkindern 
im Schulzimmer zu sein.»

Wichtiger erster Schritt
Der Regierungsrat hat im Dezember 2023 
der Lektion für Lerngespräche zuge-
stimmt. Die Einführung dieser Lektion ist 
eine pädagogisch wichtige und sinnvolle 
Massnahme, um die Tragfähigkeit des 
Systems Schule zu fördern, weil damit die 
Beziehungen rund um Lernen und Ver-
halten gestärkt werden. 
Für die Thurgauer Lehrpersonen sind 
aber weitere Entlastungsmassnahmen 
nötig. Die Geschäftsleitung fragte daher 
die Umfrageteilnehmenden noch, welche 

vier Massnahmen aus ihrer Sicht die 
höchsten und nachhaltigsten Entlas-
tungseffekte ergeben würden.
Mit je 72 Prozent sind dies eine schnellere 
Unterstützung und Entlastung bei verhal-
tensauffälligen Schülerinnen und Schü-
lern sowie eine Senkung der maximalen 
Schülerzahlen pro Klasse. 
Mit 57 Prozent folgt die zweite Klassen-
lehrerlektion und mit 38 Prozent die im 
Zyklus 1 favorisierte Massnahme mit zwei 
ausgebildeten Lehrpersonen, welche 
gleichzeitig mindestens 60 Prozent ge-
meinsam in der Klasse unterrichten. 
Die Geschäftsleitung Bildung Thurgau 
dankt allen Lehrpersonen, welche sich 
trotz hoher Belastung an der Umfrage 
beteiligt haben. Besonders dankt Bildung 
Thurgau Regierungsrätin Monika Knill 
und Amtschef Beat Brüllmann für ihren 
grossen Einsatz bei der Einführung der 
Lektion für Lerngespräche. 

Anne Varenne
Präsidentin Bildung Thurgau

7%

72% 72%

20%

38%
29% 27% 29%

7%

57%

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

n = 803

Bandbreiten in der Stundentafel
Schnellere Unterstützung/Entlastung bei verhaltensauffälligen Schülerinnen und Schülern
Senkung der maximalen Schülerzahl pro Klasse
Überprüfung der Lehrplaninhalte
2 ausgebildete Lehrpersonen zu mindestens 60 % in einer Klasse
Senkung Pflichtpensum Lehrpersonen
Mehr zeitliche Ressourcen bei der integrierten Sonderschulung
Überarbeitung Berufsauftrag
Jahresarbeitszeit mit flexiblen Arbeitszeitmodellen
2. Klassenlehrpersonenlektion

Grafi k 3: «Welche vier Massnahmen würden aus deiner Sicht die höchsten und nachhaltigsten Entlastungseffekte ergeben?»
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Online shoppen mit unserer  
Cyberversicherung

Profitiere jetzt als Mitglied  
von Bildung Thurgau von  
Sonderkonditionen:

zurich.ch/partner  
Zugangscode: YanZmy2f

Wir übernehmen die Kosten bei:

Falscher, beschädigter oder nicht  
gelieferter Ware

Phishing und Missbrauch von Bank- und  
Kreditkarten sowie Konten

Betrug bei Online-Buchungen von  
Ferienunterkünften
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Es geht im Folgenden um das Arbeits-
zeugnis. Der Anspruch auf ein Arbeits-
zeugnis ergibt sich für Lehrpersonen der 
Volksschule aus Paragraf 39 RSV VS, für 
sonderpädagogisches Lehrpersonal aus 
Paragraf 60 RSV und für Lehrpersonen 
der Berufsfach- und Mittelschulen aus Pa-
ragraf 35 RSV BM. Die Formulierung ist 
immer gleich: 
1. Jede Lehrperson hat Anspruch auf Aus-
stellung eines Arbeitszeugnisses, das sich 
über Art und Dauer des Arbeitsverhält-
nisses sowie über ihre Leistungen und ihr 
Verhalten ausspricht.
2. Auf ihr besonderes Verlangen hat sich 
das Zeugnis auf Angaben über Art und 
Dauer des Arbeitsverhältnisses zu be-
schränken. 
 
Arbeitszeugnis soll objektiv sein
Alle Mitarbeitenden haben jederzeit An-
spruch auf ein Arbeitszeugnis; entweder 
während des Arbeitsverhältnisses als Zwi-
schenzeugnis oder nach Beendigung der 
Anstellung als Schlusszeugnis. Ein qualifi-
ziertes Zeugnis gibt Auskunft sowohl über 
Art und Dauer des Arbeitsverhältnisses als 
auch über den Aufgabenbereich, die Leis-
tungen und das Verhalten. Ein seriös er-
stelltes Arbeitszeugnis zeichnet sich da-
durch aus, dass es objektiv verfasst wird 
und dass die Beurteilungen darin beleg-
bar sind. Als wichtige Grundlage dafür 
dienen hauptsächlich die Protokolle der 
Mitarbeitergespräche sowie weitere Do-
kumente, wie zum Beispiel der Arbeits-
vertrag, der Stellenbeschrieb, Zielverein-
barungen, Erfolgsmeldungen, Abmah-
nungen, Aktennotizen. 

Keine Wünsche fürs Zeugnis
Nach wie vor besteht die verbreitete Mei-
nung, dass ein Arbeitszeugnis grundsätz-
lich positiv ausfallen muss oder dass man 
wünschen kann, was darin stehen soll. 
Dies ist nicht der Fall, denn einerseits dür-
fen auch negative Aspekte oder unter-
durchschnittliche Bewertungen in ein 
Zeugnis einfliessen und andererseits ist 

der Arbeitgebende frei in der Wortwahl, 
solange er sich an die Grundlagen von 
Wahrheit, Wohlwollen, Vollständigkeit 
und Klarheit hält. Auf jeden Fall ist ein 
persönlich und authentisch formuliertes 
Arbeitszeugnis einem standardisierten 
Softwarezeugnis vorzuziehen. 
Grundsätzlich haben Arbeitnehmende 
Anspruch auf ein durchschnittlich gutes 
Arbeitszeugnis. Es dürfen lediglich unter-
durchschnittliche Bewertungen ins Zeug-
nis aufgenommen werden, wenn der Ar-
beitgebende diese belegen kann. Bei An-
spruch auf überdurchschnittliche Leistun-
gen sind die Arbeitnehmenden in der 
Beweispflicht.

Was gehört in ein Arbeitszeugnis?
■ Personalien: Name, Vorname, Geburts-
datum, Bürgerort oder Staatsangehörig-
keit, um eine eindeutige Identifizierung 
zu gewährleisten.
■ Anfang- und Enddatum der Anstellung, 
Funktion, Pensum.
■ Eine Auflistung der wesentlichen Aufga-
ben und Tätigkeiten.
■ Eine vollständige Leistungsbeurteilung, 
die im Besonderen über das Fachwissen, 
das Engagement und die qualitativen 
und quantitativen Qualitäten Auskunft 
gibt. Ebenso sollten individuell die Leis-
tungsbereitschaft, die Belastbarkeit, die 
Flexibilität, die Vertrauenswürdigkeit, die 
Selbstständigkeit, die Kreativität beurteilt 
werden. Je persönlicher und umfassender 
eine Leistungsbeurteilung verfasst wird, 
desto klarer wird das Abbild der bewer-
teten Person, was wiederum deren wirt-
schaftliches Weiterkommen positiv be-
einflussen kann. 
■ Eine Verhaltensbeurteilung, die Aus-
kunft über die sozialen und kommunika-
tiven Kompetenzen, die Führungsquali-
täten, den Umgang mit Drittpersonen 
und dem Verhalten im Team und gegen-
über Vorgesetzten gibt.
■ Die Art der Vertragsauflösung, die le-
diglich auf Wunsch der Mitarbeitenden 
den Kündigungsgrund beinhalten darf. 

Arbeitszeugnis ausstellen – 
eine Gratwanderung 
Oft liegen die Standpunkte und Wahrnehmungen weit auseinander

Lehrpersonen dürfen oder müssen nicht nur die Schülerinnen und Schüler bewer-
ten. Sie dürfen oder müssen sich auch selber bewerten lassen. Bereits aus der For-
mulierung wird ersichtlich, dass «sich bewerten lassen» genauso schwierig sein 
kann wie «bewerten». 

Als Ausnahme gilt ein triftiger Entlas-
sungsgrund, der genannt werden muss, 
um die Wahrheitspflicht einzuhalten.
■ Ort, Datum und Unterschrift einer vor-
gesetzten Person.

Was gehört nicht 
in ein Arbeitszeugnis?
■ Subjektive Einschätzungen und Mut-
massungen der Arbeitgeberin.
■ Negative Aspekte, die nicht belegbar 
sind.
■ Kleine Verfehlungen, die einmalig oder 
selten vorkamen, wie beispielsweise Zu-
spätkommen. 
■ Einmaliger, kurzer Leistungseinbruch.
■ Arbeitsausfälle, die im Verhältnis zur ge-
samten Anstellung nicht relevant sind.
■ Meinungsverschiedenheiten oder Ar-
beitskonflikte.
■ Rechtschreib- und Grammatikfehler.
■ Adresse der Mitarbeitenden: Diese darf 
aus Gründen des Datenschutzes nicht 
aufgeführt werden.
Fehlende Bewertungen, also wenn zum 
Beispiel das Verhalten gegenüber dem 
Vorgesetzten nicht erwähnt wird, kann als 
beredtes Schweigen und somit als negati-
ve Beurteilung interpretiert werden.
Grundsätzlich ist ein Arbeitszeugnis ein 
Instrument, das die Stellensuche erleich-
tern soll. Daher soll ein Arbeitszeugnis 
wohlwollend formuliert werden, ohne 
dass die Wahrheitspflicht verletzt wird. 
Dies ist manchmal eine Gratwanderung 
und oft liegen die Standpunkte und die 
Wahrnehmungen zwischen Arbeitge-
benden und Mitarbeitenden zu einzelnen 
Aspekten im Arbeitszeugnis weit ausei-
nander. Wenn das Arbeitsklima durch 
Spannungen oder Konflikte am Arbeits-
platz getrübt wurde, kann es für Mitar-
beitende schwierig sein, ein Arbeitszeug-
nis richtig und sachlich einzuschätzen, da 
die Emotionen die Objektivität beeinflus-
sen. Dann ist es sinnvoll, das Zeugnis 
durch eine neutrale Drittperson prüfen 
zu lassen. Mit fundierten Argumenten 
lassen sich Korrekturen im Arbeitszeugnis 
erwirken. 

Isa Fuchs, Beraterin für Arbeitszeugnisse, 
Infostelle Frau+Arbeit



sentiert. Interessierte können ihr Projekt 
bis am 3. März 2024 online einreichen. 
Anmeldung: www.der-gruene-zweig.ch.

14 BILDUNG

BILDUNG THURGAU • 4–2023

«Der grüne Zweig»  
Umweltpreis für Kinder und Jugendliche 

(pd) Der WWF sucht Umweltprojekte von jungen Menschen in der Ostschweiz. 
«Der grüne Zweig» prämiert Projekte von Kindern, Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen zum Thema Umwelt und Natur.
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Der Ostschweizer Umweltpreis wird alle 
zwei Jahre durch die WWF-Sektionen Ap-
penzell, Glarus, Graubünden, St. Gallen 
und Thurgau verliehen. Das Preisgeld 
über insgesamt 7 000 Franken dient als 
Wertschätzung für die Engagierten und 
als Unterstützung der Aktionen. Beste 
Chancen auf einen Gewinnpreis haben 
Projekte, die sich rund um die Lebens-
raumaufwertung, die Biodiversität und 
den umweltfreundlichen Lebensstil stark-
machen. Die sechs besten Projekte wer-
den nominiert und anlässlich einer öffent-
lichen Preisverleihung im Juni 2024 prä-

Das Wildschwein ist eine gleichermassen 
faszinierende wie konfl iktbeladene Wild-
tierart. In der saumässig spannenden wie 

lustigen Geschichte trifft die Wildsau auf 
den Menschen – und das ist eine borstige 
Beziehung! Unterhaltsam, witzig und 

Tierisches Theatervergnügen  
Puppenspiel im Naturmuseum Thurgau in Frauenfeld  

(pd) Das Puppenspiel «Wildsau! Von Menschen und anderen Schweinen» ist eine 
Produktion von Puppenspiel.ch in Zusammenarbeit mit dem Naturmuseum. Ende 
Februar 2024 ist das tierische Theatervergnügen im Museum zu Gast. Schulklas-
sen können Vorstellungen buchen. 
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temporeich vermittelt das Stück Wissens-
wertes über das Leben des Wildschweins, 
seine rasante Vermehrung, die von ihm 
verursachten Schäden in der Landwirt-
schaft und sein jagdliches Management. 
Auf der Bühne agiert die Puppenspielerin 
Rahel Wohlgensinger. Gleichzeitig spielt 
sie eine schüchterne Assistentin und die 
eigens für das Stück gebaute Wild-
schweinpuppe. Ein Trailer fi ndet sich un-
ter folgendem Link: www.puppen-spiel.
ch/geschichten/wildsau.

Vorstellungen für Schulklassen
Schulklassen können Vorstellungen bu-
chen vom 20. bis 23. Februar 2024 sowie 
vom 27. Februar bis 1. März 2024, jeweils 
am Vormittag. Das Stück eignet sich für 
Schülerinnen und Schüler ab der ersten 
Klasse. Eine Schulaufführung im Na-
turmuseum kostet 800 Franken. Schul-
klassen aus dem Thurgau können beim 
Kulturamt Thurgau einen Unterstüt-
zungsbeitrag beantragen (www.kultur-
amt.tg.ch). Reservationen für das Pup-
penspiel sind unter naturmuseum@tg.ch 
oder unter der Telefonnummer 058 345 
74 00 während den Museumsöffnungs-
zeiten möglich. Das Stück mit Puppenspielerin Rahel Wohlgensinger vermittelt Wissenwertes über das Wildschwein. 

Tandem
(pd) In der Ausgabe 01/2024 von BIL-
DUNG THURGAU berichten wir über 
die «Berufsintegrierte Studienvariante» 
(BiSVa). Diese richtet sich an Studieren-
de der Studiengänge Kindergarten-Un-
terstufe und Primarstufe im dritten Stu-
dienjahr. Im Tandem mit einer anderen 
Studentin, einem anderen Studenten 
teilen sich die Studierenden eine Stelle 
als Klassenlehrperson und besuchen 
weiterhin die Lehrveranstaltungen der 
Pädagogischen Hochschule Thurgau. 
So entstehen ein hoher Wissenstransfer 
und eine geteilte Verantwortung. Die 
Studienvariante ist im Herbst 2023 ge-
startet. Zurzeit gibt es 17 solcher Tan-
dems im Thurgau. Wir haben Studie-
rende im Klassenzimmer besucht. Die 
Reportagen erscheinen in der nächsten 
Ausgabe. Anregungen und Fragen zur 
neuen Studienvariante können gerne 
bis 8. Januar 2024 an leandra.gerster@
bildungthurgau.ch gesendet werden. 
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«Mich stört, dass die Schulnoten eine so 
starke Gewichtung in unserer Volksschule 
haben. In allen Fächern dominieren Tests 
und die daraus resultierenden Noten. 
Diese werden leider auch als Druckmittel 
für ein besseres Arbeitsverhalten der 
Schülerinnen und Schüler eingesetzt. So-
bald die Beurteilung in Form von Noten 
stattfindet, steigt der Leistungsdruck der 
Kinder und gleichzeitig nimmt die Freude 
am Lernen ab. Ich frage mich, ob eine Be-
urteilung in allen Fächern nötig und sinn-
voll ist. Die Unterteilung des Faches 
Deutsch in Hören, Lesen, Sprechen, 
Schreiben im Zeugnis finde ich nicht gut 
und führt zu noch mehr Tests, aber auch 
Verwirrung. Ich wünsche mir für die Kin-
der weniger Tests, Noten, Druck, dafür 
mehr Platz für Freude an der Schule und 
somit mehr intrinsisches Lernen.» 
Janine Hensinger aus Wigoltingen, vier Kin-
der: 15 Jahre, 14 Jahre und Zwillinge elf Jahre

«Eine Schule ohne Beurteilung der Leis-
tungen ist für mich schwer vorstellbar. 
Meine Meinung gegenüber Noten ist je-
doch sehr ambivalent. Einerseits bilden 
sie im Sinne einer Standortbestimmung 
klar verständlich die schulischen Stärken 
und Schwächen ab. Dies ist vor allem in 
der Sekundarschule nötig, unter anderem 
als Information für die Lehrbetriebe und 
für die Zulassung zu weiterführenden 
Schulen. Dass Noten jedoch sinnvoll und 
förderlich sind für die Weiterentwicklung 
der Schülerinnen und Schüler, bezweifle 
ich. Noten üben Druck aus und können 
die Freude am Lernen nehmen. Zudem 

lassen sich viele Fähigkeiten der Jugend-
lichen nicht mit Zahlen oder einer Skala 
abbilden. Ein Text über die Entwicklung, 
Fortschritte und Lernfelder der Schüle-
rinnen und Schüler könnte für die Zeug-
nisse eine gute Ergänzung sein und viel-
leicht die zweite Seite ersetzen. Bezüglich 
der neuen Beurteilungsform mittels pro-
fessionellem Ermessensentscheid vermute 
ich, dass der Spielraum unterschiedlich 
wahrgenommen wird. Ich verstehe und 
befürworte die Idee dahinter, jedoch sind 
die Zeugnisnoten so stärker abhängig von 
den individuellen Werthaltungen der 
Lehrpersonen. Und für die Jugendlichen 
kann es auch eine zusätzliche Belastung 
sein, wenn ihre Leistung theoretisch in je-
der Schulstunde bewertet wird und einen 
Einfluss auf das Zeugnis haben kann.»
Sandra Dünner aus Felben-Wellhausen, drei 
Kinder: 17 Jahre und Zwillinge 14 Jahre

«In der Primarschule ist die Beurteilung 
noch human. Der Unterschied zur Sekun-
darschule ist aber sehr gross. Eine Schüle-
rin, die in der Primarschule gut war, wird 
in der Sekundarschule nur noch als genü-
gend eingestuft. Auf der Sekundarstufe 
müssen die Schülerinnen und Schüler oft 
damit rechnen, dass sie eine Note tiefer 
beurteilt werden. Das neue Zeugnis finde 
ich in Ordnung. Neu wird auch das Lern-, 
Arbeits- und Sozialverhalten beurteilt. 
Dies gibt ein ganzheitliches Abbild einer 
Schülerin, eines Schülers. Was mich 
grundsätzlich stört, sind die vielen Haus-
aufgaben. Die Kinder könnten diese Zeit 
für Hobbys oder ihre individuelle Förde-
rung nutzen. Ich finde es auch nicht gut, 

 
Mehr Freude am Lernen 
Ansichten und Meinungen von Eltern zum Thema Beurteilung

(leg) Mit dem Thema Beurteilung beschäftigen sich die Schulen seit Schuljahr 2021/22 intensiv. Wie denken Eltern über die 
Beurteilung? Was halten sie von den Zeugnissen? Und was würden sie gerne verändern?

dass die Jugendlichen insbesondere auf 
der Sekundarstufe viele Stunden fürs Ler-
nen einsetzen müssen. Diese Vorbereitung 
könnte in der Unterrichtszeit erfolgen.» 
Christian Stebler aus Neukirch-Egnach, 
zwei Kinder: 13 Jahre und elf Jahre

«Die Beurteilung in unserer Schulgemein-
de ist gut. Grundsätzlich wird aber zu ein-
seitig beurteilt. Prüfungen haben immer 
noch einen hohen Stellenwert, obwohl es 
sich dabei um Momentaufnahmen han-
delt. Unter Zeitdruck und gewissen Um-
ständen ist eine ehrliche und faire Beur-
teilung dabei gar nicht möglich. Bei Prü-
fungen wird der Fokus auf einige wenige 
Fragen aus einem Thema gelegt. Die Kin-
der haben keine Möglichkeit, mitzuwir-
ken und ihre Kreativität oder ihr Wissen 
individuell zu zeigen. Auch im Sport ist 
die Beurteilung meist einseitig. Es wird 
beispielsweise nur Ballwurf oder Kugel-
stossen bewertet. Wenn ein Kind aber ein 
Teamplayer ist oder andere sportliche Fä-
higkeiten mitbringt, hat dies keinen Ein-
fluss auf die Beurteilung. Vor allem auf der 
Mittelstufe könnte auf Noten verzichtet 
werden. Noten setzen die Kinder unter 
Druck und nehmen die Freude am Ler-
nen. Und bei kreativen Arbeiten ist eine 
faire Beurteilung schwierig. Die Schule ist 
allgemein noch zu wenig handwerklich, 
kreativ, eher fachbezogen. Dies liegt nicht 
allen Kindern, daraus resultieren unfaire 
Beurteilungen. Positiv finde ich, dass im 
Zeugnis neu auch die sozialen Kompe-
tenzen berücksichtigt werden.»
Caro Pinkwasser aus Neukirch-Egnach, drei 
Kinder: Zwillinge zwölf Jahre und zwei Jahre
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Christian Stebler

Caro Pinkwasser
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Die Buchhandlung für Kinder und Kenner
Zürcherstrasse 183 – 8500 Frauenfeld
Fon 052 721 66 77 – WhatsApp 079 489 29 95 – e-mail info@saxbooks.ch – www.saxbooks.ch

Sonderausstellung bis 11. Februar 2024
Naturmuseum Thurgau, Frauenfeld
Di–Fr 14–17 Uhr, Sa–So 13–17 Uhr

naturmuseum.tg.ch

Klimaneutral und FSC-zertifiziert

Fairdruck AG
Kettstrasse 40 | Tel. 071 969 55 22 | info@fairdruck.ch
8370 Sirnach | Fax 071 969 55 20 | www.fairdruck.ch 

Filiale Zürich
Riedstrasse 1 | 8953 Dietikon
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«Ich entscheide nicht anhand des Zeug-
nisses, ob sich ein Lernender für den Beruf 
eignet. Wir möchten Fachkräfte ausbilden, 
die in Zukunft mit unserem Maschinen-
park arbeiten können. Ich kenne Lehrbe-
triebe, die nur Lernende mit Notendurch-
schnitten ab 5.5 aufnehmen. Für uns ist 
das Zeugnis kaum relevant. Das Verhalten 
und die Lernbereitschaft sind wichtig. 
Wenn ein Jugendlicher eine Schnupper-
lehre von zwei bis fünf Tagen absolviert, 
sehen wir schnell, ob er Spass an der Ar-
beit hat und die Fähigkeit besitzt, den Be-
ruf zu erlernen. Persönliche Gespräche 
sind ebenfalls entscheidend. Ich habe oft 
erlebt, dass ein Lernender keine guten No-
ten in der Schule hatte. Aber in der Lehre 
ist er aufgeblüht und dann veränderten 
sich auch die Noten. Ich frage bei Unstim-
migkeiten zu Zeugnisnoten bei der Lehr-
person nach. Diese berichten dann bei-
spielsweise, dass der Jugendliche oft abge-
lenkt ist und es für ihn Zeit ist, dass er in 
die Lehre kommt. Wir hatten einen Ler-
nenden, von dem uns alle abrieten. Er er-
ledigte seine Arbeit aber einwandfrei. 
Selbst wenn ein Lernender mit einem 
Durchschnitt von 4.4 abschliesst, ist dies 
egal. Hauptsache, er hat Freude an der Ar-
beit. Die Noten würde ich hingegen nicht 
abschaffen, sonst haben die Lehrpersonen 
keinen Leistungsauftrag mehr zu erfüllen. 
Um genügend Lernende zu gewinnen, 
sind wir seit zehn Jahren bei der Berufs-
wahl-Tischmesse in Aadorf dabei.»
Werner Schoch, Leiter Kleinteilebearbeitung 
und Berufsbildner bei Gressel AG in Aadorf

 
Wie denken Sie über die Beurteilung?
Gedanken und Meinungen von Ausbildnerinnen und Ausbildnern 

(leg) Thurgauer Berufsbildnerinnen und Berufsbildner berichten, inwiefern die Zeugnisse ihren Erwartungen entsprechen, 
was sie als nützlich empfinden und welche Veränderungen sie sich wünschen. 

Werner Schoch
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Mathias Straub Sandra Rindler

«Das Alterszentrum Park in Frauenfeld 
verfügt über rund 40 Ausbildungsplätze 
in den Niveaus Eidgenössisches Berufs-
attest (EBA), Eidgenössisches Fähigkeits-
zeugnis (EFZ) und Höhere Fachschule 
(HF). Wir bieten in den Bereichen Hotelle-
rie und Pflege diverse Berufsausbildungen 
an, in welchen wir das kantonale Zeugnis 
als einen Beurteilungsaspekt ins Bewer-
bungsmanagement miteinfliessen lassen. 
Durch die differenziertere Bewertung der 
Fachleistungen und des Lern-, Arbeits- 
und Sozialverhaltens erhalten wir als Aus-
bildungsbetrieb ein ausführlicheres Bild 
über das schulische Niveau und Potenzial 
der zukünftigen Auszubildenden. Dies er-
möglicht eine Ersteinschätzung, inwie-
fern die Anforderungen der zu absolvie-
renden Berufslehre, insbesondere in der 
Berufsschule, durch die Lernenden er-
reicht werden können. 
Im Zusammenhang mit den im Beruf ge-
forderten Handlungskompetenzen sind 
für uns die Einschätzungen des Lern-, Ar-
beits- und Sozialverhaltens aussagekräfti-
ger. Nach wie vor stellt die korrekte Aus-
wertung des kantonalen Zeugnisses eine 
Herausforderung dar, vor allem, wenn 
angepasste Lernziele vorhanden sind. In 
diesem Fall ist das Einholen von Refe-
renzen bei den Sekundarlehrerinnen und 
Sekundarlehrern zwingend notwendig, 
um ein realistisches Abbild der schu-
lischen Leistungen und des Lern-, Arbeits- 
und Sozialverhaltens zu erhalten.»
Sandra Rindler, Leiterin Bildung Alterszen-
trum Park in Frauenfeld

«Vor 17 Jahren hatte das Zeugnis einen 
anderen Stellenwert. Wir erhielten früher 
mehr Bewerbungen und das Zeugnis 
diente der Vorselektion. Aktuell bemühen 
wir uns aktiver um Bewerbungen bezie-
hungsweise werben als Ausbildungsbe-
trieb um Lernende. In unserer Branche 
gibt es heute viel mehr Ausbildungsbe-
triebe und weniger Lernende als früher. 
Aufgrund der geringen Anzahl Bewerber 
hat sich auch das Auswahlverfahren ver-
ändert. Die Person und ihr soziales Um-
feld stehen im Vordergrund. Interessierte 
absolvieren zuerst eine Schnupperlehre 
von ein bis zwei Wochen. Ich achte auch 
auf das familiäre Umfeld und lerne die El-
tern vorgängig kennen. Am Schluss 
schaue ich mir das Zeugnis an. Das Zeug-
nis ist nur eine Momentaufnahme in der 
Entwicklung des Jugendlichen. Insbeson-
dere handwerklich Interessierte sind ge-
gen Ende der Sekundarschule oft schul-
müde und freuen sich, endlich arbeiten zu 
dürfen. Ich finde es gut, dass das Lern-, 
Arbeits- und Sozialverhalten nun im 
Zeugnis ausgewiesen wird. Dieses könnte 
meiner Ansicht nach zudem mit der Kom-
petenz handwerkliches Geschick ergänzt 
werden. Aber egal, welches Selektions-
verfahren man anwendet, die individuelle 
beziehungsweise menschliche Entwick-
lung ist schwer voraussehbar. Ich habe 
dabei bereits gute und schlechte Erfah-
rungen gemacht, manchmal gehört ein-
fach auch etwas Glück dazu.»
Mathias Straub, Inhaber und Berufsbildner 
straubgartenbau in Freidorf 
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«Noten korrumpieren den Lernweg und 
den Austausch über Kompetenzen», ist 
Philipp Rüdin, seit 17 Jahren Schulleiter der 
Sekundarschule Eschlikon, überzeugt. Er 
beurteilt Schülerinnen und Schüler seit 
zwei Jahren ohne Noten während dem 
Schuljahr. Den Notenverzicht hat die VSG 
Eschlikon nun in ihrem Beurteilungskon-
zept festgehalten. Die Lehrpersonen dür-
fen aber weiterhin mit Noten beurteilen. 
Im Konzept vorgegeben ist, dass das Lern-, 
Arbeits- und Sozialverhalten (LAS) nicht 
mit den Fachleistungen vermischt und auf 
Noten unter 3 verzichtet wird. Ausserdem 
sind nur noch halbe Noten zulässig. Der 
Vorschlag des Schulleiters, wie bei holisti-
schen Rastern auf halbe Noten zu verzich-
ten, wurde vom Lehrerkollegium verwor-
fen. Das Beurteilungskonzept ist im Aus-
tausch mit allen Lehrpersonen der VSG 
Eschlikon entstanden. «Wir haben inten-
sive Diskussionen geführt und so eine ge-
meinsame Grundhaltung entwickelt», er-
zählt Philipp Rüdin. «Dieser Prozess war 
bereichernd.» Nadja Rimington unterrich-
tet Mathe und Englisch. Seit über zwei 
Jahren beurteilt die 48-Jährige ihre Schüle-
rinnen und Schüler in Mathe nach Kompe-
tenzen statt Noten. Ihr ist bei einem Ar-
beitsjahr in England aufgefallen, dass die 

Schüler dort Noten weniger bedrohlich 
empfinden als in der Schweiz. Auslöser für 
den Verzicht auf Noten bei Nadja Riming-
ton war der neue Lehrplan, der vorgab, 
fortan auch Lernaufgaben und Kompe-
tenzen zu beurteilen. «Eine Schülerin 
fragte mich, während sie eine Aufgabe lös-
te, ob diese benotet werde. Da bemerkte 
ich, dass wir noch zu stark beurteilen und 
die Kinder unnötig unter Druck setzen.»  

Fördern statt selektieren 
«Manchmal dient die Beurteilung mit No-
ten zur Disziplinierung der Schülerinnen 
und Schüler. Dies möchten wir vermei-
den. Wir möchten Talente sichtbar ma-
chen und das Selbstbewusstsein för-
dern», so Rüdin. Die Schülerinnen und 
Schüler benötigen eine Einschätzung, wo 
sie stehen und wie sie sich entwickeln 
können. «Ziffernnoten setzen falsche An-
reize.» Philipp Rüdin nennt die Beurtei-
lungsanlässe «Zeig, was du kannst». Er 
entwickelte zu deren Bewertung eine gra-
fische Darstellung mit vier hellen bis dun-
klen Balken. Hell bedeutet «Lernziel noch 
nicht erreicht» und dunkel heisst «Lernziel 
sehr gut erreicht». Bei der Aufgabe steht 
jeweils die zu erfüllende Kompetenz: «Du 
kannst Kreisflächenberechnungen vor-

 
Auf Noten zu verzichten funktioniert  
Volksschulgemeinde Eschlikon mit neuem Beurteilungskonzept

(leg) Um den Fokus auf das Lernen zu legen, verzichten die Lehrpersonen der 
Volksschulgemeinde Eschlikon während der Beurteilungsperiode, wenn möglich, 
auf Noten. Schulleiter Philipp Rüdin, Sekundarlehrerin Nadja Rimington und Pri-
marlehrerin Stefanie Möhrle zeigen, wie eine Beurteilung ohne Noten funktioniert, 
und berichten über ihr neu erarbeitetes Beurteilungskonzept. 

nehmen.» Zu jeder Aufgabe gibt es einen 
grundlegenden, einen mittleren sowie 
einen anspruchsvollen Kompetenzan-
spruch, dadurch kann die Prüfung für un-
terschiedliche Leistungsgruppen verwen-
det werden. In der Sekundarschule Eschli-
kon werden typengemischte Stammklas-
sen geführt. Nur Französisch, Mathematik 
und Englisch werden in separativen Leis-
tungsgruppen e, (m) oder g unterrichtet. 
Auch Nadja Rimington baut ihre Mathe-
prüfungen immer gleich auf. Auf der letz-
ten Seite ist ein vierteiliges Bewertungs-
raster, das auf die Kompetenzen der Auf-
gaben abzielt, zu finden. Anfangs hätte 
sie zu jeder Kompetenz eine Aufgabe ge-
stellt. Mittlerweile deckt sie mit zwei oder 
mehreren Aufgaben eine Kompetenz ab.

Lernprozesse dokumentieren
Stefanie Möhrle unterrichtet seit fünf Jah-
ren in Eschlikon. Die 31-Jährige setzt bei 
den Dritt- und Viertklässlern nur punktuell 
Noten ein. Bei Mathe nutzt sie Noten oder 
ein Kompetenzraster. In Deutsch druckt 
sie häufig noch einen QR-Code auf die 
Prüfung mit einer mündlichen Rückmel-
dung. Bei NMG setzt sie neben den klas-
sischen Noten auch auf verschiedene Far-
ben, von rot (Lernziel noch nicht erreicht) 
bis grün (Lernziel sehr gut erreicht). Aus-
serdem führen die Schülerinnen und 
Schüler monatlich ein Lernjournal, in dem 
sie ihr Lern-, Arbeits- und Sozialverhalten 
einschätzen und sich Ziele notieren. Sie 
setzen sich dabei intensiv mit ihren Stär-
ken auseinander. Auch die Klassenlehrerin 
nimmt diese Einschätzung vor. Die Eltern 
geben ihr Feedback in Form von persön-
lichen Sätzen. Stefanie Möhrle hat von ei-
nigen Eltern anfangs kritische Rückmel-
dungen erhalten, als sie die Noten kom-
plett streichen wollte. «Einige verstehen 
das System nicht und möchten immer 
Noten ausrechnen», erzählt die Primarleh-
rerin, die an einer Montessori-Schule un-
terrichtet wurde. «Hilf mir, es selbst zu 
tun, ist für mich selbstverständlich. Die 
Kinder sollen fürs Leben lernen. Damit 
ganz auf Noten verzichtet werden kann, 
muss aber ein Umdenken in der Gesell-
schaft stattfinden», ist Stefanie Möhrle 
überzeugt. Die Schülerinnen und Schüler 
führen seit dem Kindergarten zudem ei-Primarlehrerin Stefanie Möhrle und Schulleiter Philipp Rüdin möchten Stärken fördern. 
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nen Portfolio-Ordner, in dem sie ihre 
Lernprozesse dokumentieren. Stefanie 
Möhrle findet, ein Portfolio könnte auch 
beim Bewerbungsprozess berücksichtigt 
werden. «Dies ergibt ein anderes Bild von 
einem Menschen statt nur Noten im 
Zeugnis.» Für das Standortgespräch nutzt 
die Primarlehrerin die «Gesprächskommo-
de». Dabei beurteilen die Schüler, die El-
tern sowie die Lehrperson die Entwicklung 
des Kindes zu bestimmten Lernbereichen.  

Zusammenarbeit im Team
Philipp Rüdin und Nadja Rimington über-
tragen die Beurteilungsanlässe sowie das 
Lernportfolio auf eine gemeinsame Platt-
form. Jede Schülerin, jeder Schüler hat 
dort einen Privatbereich, auf den er oder 
sie Zugriff hat, der aber nicht bearbeitet 
werden kann. Dadurch haben alle immer 
einen Einblick in die Leistungsbeurtei-
lung. Entlastend sei zudem die Zusam-
menarbeit im Team. «Die Beurteilungs-
anlässe und Raster sind auf dem Share-
point für alle Lehrpersonen abgelegt.»  

So entsteht die Zeugnisnote
Im Lernportfolio werden die verschie-
denen Themen wie «Rund um den Kreis» 
Umfang und Fläche sowie Konstrukti-
onen nach «Lernziel noch nicht erreicht» 
bis «Lernziel sehr gut erreicht» beurteilt. 
«Ich pflege eine gute Beziehung zu mei-
nen Schülerinnen und Schülern. Dies ist 
mir wichtig», so Nadja Rimington. Bevor 
sie eine Zeugnisnote setze, frage sie sich 
erst: «Welche Leistungen zeigte die Schü-
lerin / der Schüler im Unterricht?» Dann 
schaut sie sich die Übersicht der gesetz-
ten Kreuze an und entscheidet durch ih-
ren professionellen Ermessensentscheid. 
Im gemeinsamen Gespräch mit der Schü-
lerin / dem Schüler wird die Zeugnisnote 
ermittelt. Dazu schätzt zuerst der Ju-
gendliche seine Leistung ein. Danach 
wird die Beurteilungsübersicht gemein-
sam angeschaut. «Ich habe auch schon 
eine Note geändert, weil mir die Schüle-
rin oder der Schüler begründen konnte, 
weshalb sie oder er eine bessere Beurtei-
lung erhalten sollte», erzählt Nadja Ri-
mington. Philipp Rüdin setzt auch beim 
Portfolio auf eine Balkendarstellung: «Ich 
habe eine visuelle Übersicht aller Beurtei-

lungen. Wie die Praxis zeigt, ist es keine 
Herausforderung anhand dieser Darstel-
lung eine Zeugnisnote zu generieren.» 
Auch der Lernprozess wird in der Ge-
samtbeurteilung berücksichtigt. Nadja 
Rimington gibt den Schülerinnen und 
Schülern beispielsweise den Auftrag, zu 
Hause eine Achsen- oder Punktspiege-
lung zu konstruieren. Diesen Prozess hal-
ten sie auf Video fest. «Ich sehe dann, ob 
sie das im Unterricht Erlernte verstanden 
haben und es alleine umsetzen können.»

Lernniveau einschätzen
Philipp Rüdin möchte in Zukunft vermehrt 
nach dem Churer Modell vorgehen. Es 
gibt eine Einführung mit der gesamten 
Klasse und danach können die Jugend-
lichen ihre Aufgaben entsprechend ihrem 

Niveau abholen. «Sie lernen dadurch ihr 
eigenes Lernniveau einzuschätzen», so 
Philipp Rüdin. Seine Intention ist es, allen 
Schülerinnen und Schülern eine fundierte 
Einschätzung der Kompetenzerreichung 
abzugeben. «Diese beinhaltet die fach-
liche Beurteilung sowie eine Rückmeldung 
zum Lernprozess und zum LAS.» Wichtig 
für eine Entwicklung ist laut Rüdin regel-
mässiges Feedback. «Wir möchten uns auf 
Talente fokussieren, Stärken und Perlen 
sichtbar machen, damit die Schülerinnen 
und Schüler Selbstwirksamkeit erleben.» 
Nadja Rimington hat ihre Klasse gefragt, 
ob sie gerne wieder Noten hätte. «Alle 
sagten, sie möchten die Einschätzung ih-
rer Kompetenzen mit Kreuzen nicht mehr 
missen. Lediglich drei Schüler, sehr ehrgei-
zige, wünschten sich zusätzlich Noten.»

«Ich mag Bildnerisches Gestalten, da 
muss man nicht viel überlegen und kann 
einfach kreativ sein. Natur, Mensch, Ge-
sellschaft ist nicht meine Stärke, da habe 
ich meistens Mühe. Mich setzt in der 
Schule unter Druck, wenn ich viele Haus-
aufgaben auf den gleichen Tag erledigen 
muss. Wir erhalten zurzeit in Englisch, 
NMG, Musik und Sport eine Beurteilung 
mit Farben statt Noten. In Deutsch und 
Mathe gibt es noch Noten. Die Hefte 
werden mit Stempel oder Smileys bewer-
tet. In Englisch hätte ich lieber Noten, 
damit ich genauer weiss, wo ich stehe. 
Wenn ich eine schlechte Note habe, dann 
schaue ich die Prüfung zu Hause mit mei-
nen Eltern nochmals durch. Ich lerne zu 
Hause nicht viel, dies mache ich meist im 
Unterricht. Sehr gerne gestalte ich Pla-
kate. In meiner Freizeit spiele ich im Fuss-
ballclub und mache Selbstverteidigung.»  
Elea aus Eschlikon, 11 Jahre, 6. Klasse   

Elea hätte in Englisch lieber Noten.

«Die Fächer Mathe und Bildnerisches Ge-
stalten gefallen mir am besten. Deutsch, 
NMG und Sport mag ich weniger gerne. 
Wenn wir eine NMG-Prüfung haben, 
setzt mich dies unter Druck, weil ich viel 
lernen muss. Kürzlich hatten wir das The-
ma Elektrizität, dies war schwierig. Und in 
NMG muss ich gut sein, damit ich in der 
Sekundarschule das Leistungsniveau E er-
reiche. Für Prüfungen lerne ich am Nach-
mittag nach der Schule. Manchmal fragt 
mich mein Vater ab. Wir haben in Deutsch 
und Mathe keine Noten. Ich hätte lieber 
Noten, dann wüsste ich genau, ob ich ge-
nügend bin. In der Lernlandschaft zu ar-
beiten, gefällt mir gut, ich kann dadurch 
viele Aufgaben bereits in der Schule erle-
digen. Dass wir dort aber einen festge-
legten Platz haben, gefällt mir nicht. In 
der Freizeit spiele ich Tischtennis, bin in 
der Cevi und fotografiere sehr gerne.»  
Josia aus Eschlikon, 12 Jahre, 6. Klasse   

Josia setzen NMG-Prüfungen unter Druck. 



vielfältigen Beurteilungsformen kommen 
Kindern mit Prüfungsangst sehr entge-
gen», sagt Regina Slongo, seit 16 Jahren 
Schulleiterin in Frasnacht.

Farbcode statt Noten
Die Schule Frasnacht befasst sich seit drei 
Jahren mit dem Thema Beurteilung. An-
fangs organisierten die Primarschulen Sta-
chen, Frasnacht und Berg (SG) gemein-
same Weiterbildungen zum Thema. Bera-
terinnen und Berater von schulentwick-
lung.ch haben die Schulen dabei unter-
stützt. «Bei schulentwicklung.ch arbeiten 
Lehrpersonen und Schulleitende. Sie be-
richten von Methoden, die sie selber aus-
probiert haben. Dies ist eine sehr gute 
Form von Support», ist Regina Slongo 
überzeugt. Im Februar 2023 haben die 
Lehrpersonen der Primarschule Frasnacht 
ihre eigene Beurteilungskultur erarbeitet. 
Beurteilungen erfolgen neu in Form von 
Farben, Smileys, Punkten, Wortprädikaten 
und Noten. Die Farbe rot bedeutet «Lern-
ziele noch nicht erreicht», gelb steht für 
«Lernziele erreicht» und grün für «Lernziele 
gut erreicht oder übertroffen». «Für die Be-

Schulleiterin Regina Slongo schätzt die 
Autonomie der Schulen im Thurgau, 
aber diese sei auch herausfordernd. In 
der Nachbarschaft von Frasnacht befin-
den sich mehrere Primarschulen wie 
Roggwil, Freidorf, Stachen und Arbon. 
«Die Kinder besuchen oft dieselben 
Sportvereine und gehen später in die 
gleiche Sekundarschule. Aber alle Schu-
len dürfen im Rahmen der kantonalen 
Vorgaben ihr eigenes Beurteilungsmo-
dell erarbeiten. Umso schwieriger ist es 
dabei, das Verständnis der Eltern zu ge-
winnen», so Regina Slongo. Sie be-
grüsst es hingegen sehr, dass im neuen 
Beurteilungsreglement weniger sum-
mativ beurteilt wird, sondern vielfältige 
Kompetenznachweise und Prozesse be-
rücksichtigt werden und dabei eine Ge-
samtbeurteilung erfolgt. «Aufgabe der 
Schule ist es, dass die Kinder ihr Wissen 
aufbauen, abrufen und anwenden kön-
nen. Wenn dies bei einer Prüfung auf-
grund des Drucks nicht funktioniert, 
kann ich als Lehrperson auch auf ande-
re Arten prüfen, ob es die Schülerin 
oder der Schüler eigentlich könnte. Die 
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Formenmix rückt  
Noten in den Hintergrund 
Primarschule Frasnacht gibt Einblick in Beurteilungsmodell

(leg) Die Primarschule Frasnacht hat eine abgestimmte Beurteilungskultur entwi-
ckelt. Die Lehrpersonen setzen seit dem Schuljahr 2023/24 bei der Beurteilung auf 
Farben, Smileys, Punkte, Wortprädikate und Noten. Schulleiterin Regina Slongo 
sowie die Klassenlehrpersonen Stefanie Hauser und Ueli Frei berichten über ihre 
ersten Erfahrungen und welche Bedeutung die Beurteilungsmappe hat.

urteilung haben wir eine Tabelle mit 
Farbcodes. Ich rechne die Punkte aus und 
entscheide, welche Farbe dies ergibt», er-
zählt Stefanie Hauser. Zurzeit befindet 
sich die Primarschule Frasnacht im Test-
jahr. «Wir erarbeiten immer noch geeig-
nete Strategien», so Stefanie Hauser. Die 
27-Jährige unterrichtet mit ihrer Jobsha-
ring-Partnerin Sarah Tarneller eine vierte 
und sechste Klasse. «Ich bin jeweils für 
die sechste Klasse sowie fünf Kinder der 
vierten Klasse zuständig.»

Die Beurteilungsmappe  
Die Lehrpersonen achten darauf, die ver-
schiedenen Formen der Beurteilung aus-
geglichen anzuwenden. «Die Kinder fra-
gen jetzt vor jeder Prüfung oder wenn sie 
ein Plakat gestalten, ob dies mit Noten 
oder Farbcode bewertet wird. Bei den 
Farben spüre ich jeweils eine gewisse Er-
leichterung. Die Schülerinnen und Schü-
ler sind noch sehr auf Noten fixiert, aber 
ich bin überzeugt, dass sie sich bei Far-
ben nicht weniger Mühe geben. Farb-
codes sind für die Schülerinnen und 
Schüler einfach entlastender», so Stefanie 
Hauser. Alle Beurteilungsbelege sammeln 
die Lehrpersonen in einer Mappe. In den 
ersten bis dritten Klassen bringen die 
Schülerinnen und Schüler die Mappe ein- 
bis zweimal pro Quartal nach Hause. Im 
Zyklus 2, vierte bis sechste Klasse, wird 
die Mappe häufiger abgegeben – insbe-
sondere wenn eine Einstufung bevor-
steht. «Dies ergibt für die Eltern ein ganz-
heitliches Bild über den Leistungsstand 
ihres Kindes. Es wird nicht zu viel Gewicht 
auf eine Beurteilung gelegt», so Regina 
Slongo. «Eine schlechte Beurteilung rückt 
weniger in den Fokus, wenn die guten 
Leistungen daneben betrachtet werden», 
ist auch Stefanie Hauser überzeugt. Die 
Eltern unterschreiben jeweils die Liste in 
der Mappe und nicht jeden einzelnen Be-
urteilungsbeleg. 
Am Standortgespräch wird dann vor 
allem über das Lern-, Arbeits- und Sozial-
verhalten (LAS) gesprochen. Die Belege 
in der Beurteilungsmappe dienen zur Un-
terstützung und zur Veranschaulichung 
am Standortgespräch. Sie werden, wenn 
überhaupt, nur kurz angeschaut. Den 
LAS-Bogen füllen erst die Klassenlehrper-
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Schulleiterin Regina Slongo (l.) sowie die Lehrpersonen Stefanie Hauser und Ueli Frei erzählen 
von den verschiedenen Formen der Beurteilung in der Primarschule Frasnacht. 
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«Die Schule gefällt mir sehr. Ich mache in 
der Schule alles sehr gerne. Meine Haus-
aufgaben erledige ich meistens sofort, 
wenn ich nach Hause komme. Manchmal 
habe ich nur so kleine Aufgaben, wie 
fünfmal auf einem Bein hüpfen. Meine 
Schwester ist neun Jahre alt und hat viel 
mehr Hausaufgaben. Besonders gefällt 
mir Mathe und ich lese sehr gerne. Ich 
kann bereits seit dem Kindergarten lesen. 
Momentan lese ich Comics wie Gregs Ta-
gebuch, Pokémon oder Donaldo. Die 
sind sehr lustig. Ich hatte noch keine Prü-
fung, freue mich aber schon auf die No-
ten. Meine Schwester hat bereits zweimal 
eine 6 bekommen. Wenn mein Lehrer 
sagt, dass ich etwas noch schöner ma-
chen könnte, stört mich dies nicht. 
Manchmal mache ich zu kleine Abstände 
zwischen den Wörtern.»  
Gabriel aus Frasnacht, 6 Jahre, 1. Klasse   
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son und dann die SHP sowie die Fachlehr-
personen aus. Dies ermöglicht einen 
ganzheitlichen Eindruck des Kindes.

Stärken fördern 
Ueli Frei unterrichtet seit acht Jahren in der 
Primarschule Frasnacht. Der 54-Jährige 
nutzt bei den Erstklässlerinnen und Erst-
klässlern Smileys zur Beurteilung. «Wenn 
einer Schülerin oder einem Schüler in 
einem Text etwas sehr gut gelungen ist, 
setze ich zudem eine Krone über Buchsta-
ben und Wörter», so Ueli Frei. Er möchte 
sich vor allem auf das Positive fokussieren 
und die Schülerinnen und Schüler in der 
Förderung ihrer Stärken unterstützen.  
Anspruchsvoll an der Beurteilung findet 
Stefanie Hauser, objektiv zu bleiben und 
bei allen Kindern die gleichen Kriterien zu 
beachten. «Wenn ich beispielsweise bei 
einem Referat die Vorgabe setze, ‹laut 
und deutlich sprechen›, muss ich darauf 
achten, dass ich nicht zusätzlich die Satz-
stellung bewerte.» Eine Prozessbeurtei-
lung im Zyklus 2 sei bei 24 Kindern he-
rausfordernd, aber durchaus machbar. 
Die Kinder können ihren Prozess schrift-
lich festhalten. Anders ist dies im Zyklus 1. 
Ueli Frei wählt je nach Projekt einige Kin-
der für eine Prozessbeurteilung aus: «Es 
ist spannend, zu beobachten, wie die 
Schüler ein Thema angehen und was sie 
lernen.» Im Oberthema Herbst bearbei-
ten drei Kinder gemeinsam den Themen-
bereich Igel. Mit Bildern, Zeichnungen 
und Texten dokumentieren sie ihr Vorwis-
sen, den Wissenszuwachs und das Vorge-
hen. «So werden die Überlegungen und 
Irrwege der Schülerinnen und Schüler 
sichtbar gemacht», so Ueli Frei. Dieser 
Lernprozess kann in eine Beurteilung ein-
fliessen. «Eigentlich beurteilen wir, um 
die Schülerinnen und Schüler in ihrer Ent-
wicklung voranzutreiben.»  
Ueli Frei war vor zwölf Jahren Berufsbild-
ner in einer Logistikfirma und ist Vater 
von zwei Jugendlichen, die zurzeit im Be-
werbungsprozess stehen. Er findet es 
schade, dass viele Betriebe seit Jahren 
Wert auf interne, vergleichende Prü-
fungen legen. Das Zeugnis werde zur Ne-
bensache.
Beim Beurteilen der sozialen Kompe-
tenzen könnten Werte des Familiensys-

tems eines Schülers die Beurteilung teil-
weise erschweren, findet Ueli Frei. «Wenn 
die Werte mit meinen eigenen kollidie-
ren, ist eine Beurteilung anspruchsvoller.»

Memoflip für Zukunftstag
Stefanie Hauser setzt vielfältige Beurtei-
lungsformen wie Vorträge, Filme, Me-
moflips, Lapbooks – zusammenfaltbares 
Plakat – ein. «Wir haben bereits Lapbooks 
zu den Themen Körper oder Weltreligi-
onen angefertigt. Die Kinder haben diese 
selbstständig gestaltet und beschriftet.» 
Im letzten Jahr haben die Fünft- und 
Sechstklässler einen Memoflip für den 
Zukunftstag gestaltet. Sie haben darin 
Fragen aufgeschrieben und diese an den 
Zukunftstag mitgenommen. Am Schluss 
hatten alle Schülerinnen und Schüler ei-
nen Memoflip mit Informationen zum 
Beruf, Fotos und den beantworteten Fra-
gen zusammengestellt.  

Sorgen der Eltern
Die Meinung der Eltern zum neuen Beur-
teilungsmodell war laut Regina Slongo 
unterschiedlich: «Die meisten Eltern von 
Kindern im Zyklus 1 reagierten positiv. 
Die Eltern von Kindern des Zyklus 2 
zeigten einen gewissen Widerstand. Sie 
befürchteten, dass sie dadurch die Kon-
trolle über den Notendurchschnitt verlie-
ren und sie den Moment verpassen, mit 
ihren Kindern zu üben.» Stefanie Hauser 
versichert, dass der Elternkontakt durch 
die Beurteilungsmappe nicht reduziert 
werde. «Ausserdem besprechen wir die 
Beurteilungsbelege jeweils mit den Schü-
lerinnen und Schülern. Wenn wir feststel-
len, dass ein Kind häufig ungenügende 
Ergebnisse erzielt, unterstützen wir es – 
gegebenenfalls durch die SHP oder be-
treute Arbeitszeit.» Beim ersten Mal ha-
ben die Lehrpersonen die Beurteilungs-
mappe am Schluss des Quartals abgege-
ben. «Dies wurde von den Eltern kritisiert, 
da elf Belege zu viel waren. Wir achten 
deshalb künftig darauf, die Mappe mit 
maximal sechs bis sieben Belegen abzu-
geben», erzählt Stefanie Hauser. Zurzeit 
sei das neue Beurteilungsmodell noch ein 
Mehraufwand, sind sich die beiden Lehr-
personen einig. «Wir sammeln alle Be-
lege physisch. Bei 21 Kindern ist dies sehr 

viel Papier. Unser Wunsch wäre, dass wir 
die vielfältigen Kompetenznachweise 
elektronisch in der Schulsoftware Escola 
ablegen und abbilden könnten, sodass 
am Ende des Schuljahres eine optimale 
Übersicht der Beurteilungsbelege ent-
steht. Aus dieser wird dann das Zeugnis 
generiert. Ich weiss aber, dass dies sehr 
anspruchsvoll ist», so Ueli Frei. Er ist ge-
lernter Informatiker, ehemaliger iScout 
und hat das Projekt Escola in der Primar-
schule Frasnacht aufgegleist. Zurzeit ar-
beitet er mit dem Kanton daran, Mög-
lichkeiten zu finden, um die neuen Beur-
teilungsformen mit der Schulsoftware 
optimal abzubilden und somit die neue 
Beurteilung transparent zu machen.

Gabriel möchte Profifussballer werden.
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Mit einem innovativen Projekt im Kanton 
St. Gallen vor einigen Jahren hat Marius 
Ettlinger, damals noch Schulleiter der Pri-
marschule Rotmonten, ein Medienecho 
bis nach Deutschland ausgelöst. «Ein 
Jahrgangsstufenteam hatte die Idee, die 
Schülerinnen und Schüler nach Farben 
statt Noten zu beurteilen», erzählt Marius 
Ettlinger, seit sechs Jahren Schulleiter der 
Sekundarschule Altnau. Die Idee stiess 
nicht überall auf positives Echo. Ein Be-
richt über das Projekt in einem deutschen 
Magazin sorgte für etliche negative Kom-
mentare. Trotzdem besteht das Modell 
noch heute und es wurde zudem von ei-
nigen anderen Schulen übernommen. 
Für Marius Ettlinger wäre ein solches Pro-
jekt auch auf der Sekundarstufe denkbar. 
«Aufgrund der Selektion auf dieser Stufe 
und des seit Generationen verankerten 
Systems wäre es aber ein anspruchsvoller 
Prozess, bei dem vor allem die Haltungen 

der Lehrpersonen von zentraler Bedeu-
tung wären.» Die Sekundarschule Altnau 
befasst sich seit 2019 mit dem Thema Be-
urteilung. Einen thematischen Einstieg 
bildete der Kick-off-Anlass «Kompetenz-
orientierte Beurteilung». Die Lehrper-
sonen beschäftigten sich mit der Frage: 
Wie kann eine neue Kompetenz erwor-
ben werden? «Ich ging davon aus, dass 
niemand der Lehrpersonen Einradfahren 
kann, und habe dies als Beispiel verwen-
det», erzählt Marius Ettlinger. Die Lehr-
personen beantworteten dabei folgende 
Fragen: Wie beschreibe ich die neue 
Kompetenz? Welches sind die Teilkompe-
tenzen? Welches sind die Lernziele? Wie 
können wir diese beurteilen?  

Standortbestimmung
An einer Tagung mit Schulberater Kurt 
Zwicker im Jahr 2020 war die Beurtei-
lungskultur zentrales Thema. «Eine abge-

Elf Grundsätze für  
die Schülerbeurteilung erarbeitet
Sekundarschule Altnau mit abgestimmter Beurteilungskultur 

(leg) Das Team der Sekundarschule Altnau befasste sich über mehrere Jahre mit 
dem Thema Beurteilung. Daraus ist ein Heft mit elf Grundsätzen zur Schülerbe-
urteilung entstanden. Schulleiter Marius Ettlinger sowie die Sekundarlehrper-
sonen Sarah Zweifel und Peter Stoller erzählen, wie das Heft zustande kam, was 
sich verändert hat und weshalb sie seither auch auf Noten unter 3 verzichten.

stimmte Beurteilungskultur zu entwickeln 
ist anspruchsvoll, weil ein Team verschie-
dene Haltungen vertritt», so Marius Ett-
linger. «Die Thesen des Kantons für eine 
abgestimmte Beurteilungskultur sind 
sehr griffig und bildeten die Grundlage 
für das weitere Vorgehen», berichtet Se-
kundarlehrerin Sarah Zweifel. Im Jahr 
2021 fand eine Fachtagung zum Thema 
Schülerbeurteilung statt. 
Die Lehrpersonen analysierten ihre eige-
ne Beurteilungspraxis mithilfe des vom 
Kanton zur Verfügung gestellten Basis-
wissens zur Schülerbeurteilung. Hierbei 
beurteilten die Lehrpersonen sich selber 
zu Thesen wie «Der Ermessensentscheid 
der Lehrperson basiert auf vielfältigen 
Kompetenznachweisen» mit Wortprädi-
katen von «trifft nicht zu» bis «trifft voll-
umfänglich zu». «Wir konnten dadurch 
herausfinden, wo unser gemeinsamer 
Nenner beim Thema Beurteilung ist», so 
Marius Ettlinger. Im Konvent wurden 
schliesslich Grundsätze besprochen, um 
eine einheitliche Beurteilungskultur zu 
schaffen. Die Teamtage im Jahr 2022 bil-
deten den Abschluss. «Wir haben uns auf 
elf Grundsätze geeinigt und diese formu-

liert – so ist das Heft entstan-
den», erzählt Marius Ettlinger.  

Interner Grundsatz
Ende Oktober 2023 besuchte 
Referent Toni Nyffenegger, Be-
rater von schulentwicklung.ch, 
die Sekundarschule Altnau. 
Thema war «Förderliche Beur-
teilung, formatives Feedback». 
«Die Instrumente, die er uns 
vorgestellt hatte, sind verblüf-
fend. Viele Übungen dienen 
dazu, die Schülerinnen und 
Schüler während dem Unter-
richt zu animieren oder beide 
Hirnhälften zu verbinden», so 
Marius Ettlinger. «Vom Me-
moflip, einem individuellen 
Lernheft, das aus fünf Blättern 
gefaltet wird, waren alle Lehr-
personen begeistert», so Sarah 
Zweifel. Für die Sekundarlehre-
rin hat sich durch die elf Grund-
sätze nicht viel verändert, da 
bei ihr die Ausbildung an der 
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Die Sekundarlehrpersonen Peter Stoller (l.) und Sarah Zweifel sowie Schulleiter Marius Ettlinger möchten ihre 
Beurteilungspraxis künftig mit den geeigneten Instrumenten reflektieren. 
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PHTG und damit das Modul «Beurteilen 
und Bewerten» noch sehr präsent sind. 
«Erleichternd finde ich, dass wir intern 
den Grundsatz getroffen haben, dass wir 
keine Note mehr unter 3 setzen.» Es stün-
de dann einfach kleiner als 3 oder unge-
nügend. Einer Schülerin oder einem 
Schüler eine Note unter 3 abzugeben, sei 
sehr belastend, findet Sarah Zweifel. «Was 
macht dies mit einem Schüler? Und wo-
rauf baut er auf, wenn er eine 2 erhält?»

Vielseitige Beurteilung
Durch die elf Grundsätze fällt laut Sarah 
Zweifel eine Gesamtbeurteilung leichter. 
«Ich habe mehr Mut, statt summativ ver-
mehrt formativ zu beurteilen. Ich schaue 
bei Prozessen genauer hin, achte darauf, 
wie der Schüler im Unterricht arbeitet 
und mache mir Notizen. Dies ist auch für 
Schülerinnen und Schüler mit Prüfungs-
angst eine Chance. Sie wissen, dass ich sie 
immer beurteile und nicht nur während 
einer Testsituation bewerte. Wenn sie bei 
einer Prüfung schlecht abschneiden, kön-
nen sie durch ihren Lerneinsatz bezie-
hungsweise durch eine Gesamtbeurtei-
lung über das Semester verteilt trotzdem 
ihre Note im Zeugnis verbessern.» 
Auch Sekundarlehrer Peter Stoller nennt 
als wichtigste Neuerung die vielfältigen 
Beurteilungsformen: «Ich habe bereits 
vor 20 Jahren begonnen, Heftführung, 
Plakate, Präsentationen und weiteres zu 
beurteilen, aber jetzt haben die vielsei-
tigen Beurteilungsanlässe enorm an Be-
deutung gewonnen. Der Fokus richtet 
sich nicht mehr vermehrt nur auf Prü-
fungen.» Die vier B – Beobachten, Beur-
teilen, Beraten, Bewerten –, die Peter 
Stoller in seiner Ausbildung gelernt hatte, 
hätten wieder mehr Gewicht erhalten. 
«Schülerinnen und Schüler der ersten 
Klasse sollen bei mir im Unterricht viel 
präsentieren oder an der Wandtafel aus-
führen, sodass sie lernen, sich im Schul-
zimmer frei zu bewegen», so Peter Stoller, 
der zurzeit eine erste Klasse, Niveau E, 
unterrichtet.

Weniger Referenzanfragen
Für Peter Stoller, der seit 22 Jahren in Alt-
nau unterrichtet, ist es bereits die dritte 
Ausführung des Schulzeugnisses. An-

fangs hätte er das Zeugnis noch von 
Hand schreiben müssen. «Das neue 
Zeugnis finde ich gut und auch der Auf-
wand ist in Ordnung. Mir ist aufgefallen, 
dass ich seither kaum noch Rückfragen 
von Berufsbildnern erhalte. Also entwe-
der halten es die Lehrmeister nicht für 
nötig, was ich schade fände. Oder das 
Zeugnis ist aussagekräftig genug», so Pe-
ter Stoller. Er weiss, dass die Beurteilung 
des Lern-, Arbeits- und Sozialverhaltens  
(LAS) für viele Lehrbetriebe von grosser 
Bedeutung ist: «Ziel ist es, dass die Kreuze 
rechts sind, und daran arbeite ich mit den 
Schülerinnen und Schülern regelmässig.»

Die Herausforderungen  
«An der PH haben wir viele unterschied-
liche Kompetenzraster für die Beurteilung 
erstellt. Ich habe auch eigene erarbeitet, 
die ich den anderen Lehrpersonen zur 
Verfügung stelle», so Sarah Zweifel. Im 
Fach Deutsch sei die Beurteilung teils he-
rausfordernder. «Wenn ein Schüler bei-
spielsweise gut mitmacht, wäre dies im 
LAS zu beurteilen, aber beim Deutsch 
gibt es auch noch die Kompetenz Spre-
chen, die beurteilt werden muss.» Sarah 
Zweifel findet es sehr gut, dass neu im 
Fach Deutsch die vier Kompetenzbe-
reiche Hören, Lesen, Sprechen und 
Schreiben mit Wortprädikaten einge-
schätzt werden. «Aber ich finde es nicht 
nachvollziehbar, dass dies bei den Fremd-
sprachen nicht ebenfalls gemacht wird, 
dadurch könnte man differenzierter be-
urteilen.» Zudem setze sie die Punkte im 
System jeweils manuell. «Sonst wäre eine 
4 genügend. Für mich ist eine 4 gut.»

Beurteilungsformen anwenden
Grundsatz 8 beinhaltet die Selbst-, Peer- 
und Fremdbeurteilung. «Ich mache dies 
regelmässig und die Schülerinnen und 
Schüler dürfen einmal pro Jahr auch mich 
beurteilen. Wenn ich aber bei einer Klasse 
feststelle, dass das Peerfeedback nicht 
funktioniert, da sie mit diesem Instru-
ment noch nicht umgehen können, lasse 
ich es weg. Ich setze es dort ein, wo es 
sinnvoll ist.» Sarah Zweifel gibt den Schü-
lerinnen und Schülern dabei folgende Re-
geln: Es müssen erst drei positive Punkte 
genannt werden und schliesslich ein Kri-

tikpunkt, der aber positiv mit Verbesse-
rungsvorschlag formuliert ist. Peter Stol-
ler lässt die Schülerinnen und Schüler 
vermehrt gegenseitig formative Lernkon-
trollen korrigieren. Wenn ein «nicht er-
füllt» dabei herauskommt, soll der Schü-
ler sich ein positives Feedback für seinen 
Mitschüler überlegen – zum Beispiel: «Ich 
glaube an dich» oder «Ich helfe dir». Pe-
ter Stoller ist seit 15 Jahren Praxislehrper-
son. Er ist der Ansicht, dass die Ausbil-
dung noch zu wenig praxisorientiert ist: 
«Die meisten Studierenden  werden viel 
zu wenig in den aktuellen Lehrmitteln 
ausgebildet.»   

Austausch Jahrgangsteams
Wichtig für eine abgestimmte Beurtei-
lungskultur ist auch der pädagogische 
Austausch unter den Lehrpersonen – so 
lautet der Grundsatz 5 der Sekundarschu-
le Altnau. «Wir tauschen uns regelmässig 
in Jahrgangsteams aus. Dies ist sehr effizi-
ent. Dadurch können wir Klassen verglei-
chen und soziale, individuelle sowie the-
menbezogene Lernziele beurteilen. Viele 
Kompetenzraster bieten eine Grundlage, 
aber auch die individuelle Ebene ist von 
Bedeutung – zum Beispiel bei der Selbst-
ständigen Vertiefungsarbeit (SVA): Ein 
Kochbuch kann nicht mit einem Motor-
rad verglichen werden», so Peter Stoller.  

Beurteilungspraxis reflektieren
Die Beurteilung des Lern-, Arbeits- und 
Sozialverhaltens (LAS) einer Schülerin, 
eines Schülers füllt jede Lehrperson aus. 
Die Klassenlehrperson erhält dadurch bis 
zu zehn Beurteilungen und führt diese 
zusammen. «Meist ist die Streuung der 
Kreuze nicht sehr gross», erzählt Peter 
Stoller. Auch die Schülerinnen und Schü-
ler beurteilen ihr LAS. 
Wichtig sei, dass die Beurteilungsanlässe 
im Rahmen bleiben und nicht nur noch 
beurteilt werde, so die einstimmige Mei-
nung. «Es geht auch nicht darum, dass 
wir uns bei jedem einzelnen Beurtei-
lungsanlass an alle elf Grundsätze halten, 
dies ist kaum realisierbar. Aber wir wollen 
uns grundsätzlich daran orientieren und 
unsere Beurteilungspraxis mit den geeig-
neten Instrumenten reflektieren», so Ma-
rius Ettlinger.    
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«Ich finde die Beurteilung bei den meis-
ten Lehrpersonen fair. Ausserdem kann 
man mit Prüfungen, aber auch durch die 
Beteiligung am Unterricht eine bessere 
Note erzielen. Dies nutze ich vor allem in 
der Mathematik sowie in der Physik. Unter 
Druck gerate ich, wenn wir viele Prü-
fungen in einer Woche haben, zum Bei-
spiel zwei an einem Tag. Auch viele Haus-
aufgaben auf Dienstag können bei mir 
Stress auslösen. Wenn ich eine schlechte 
Note bei einer Prüfung erhalte, bin ich 
enttäuscht, da meine eigenen Erwar-
tungen sehr hoch sind, aber dies ist schnell 
vergessen. Ich mache sehr gerne grössere 
Projekte, Vorträge oder schreibe gerne 
längere Texte. Beim Berufswunsch bin ich 
mir noch unsicher, eventuell möchte ich 
Psychologin oder Anwältin werden.»  
Romea aus Güttingen, 13 Jahre

«Ich finde das neue Zeugnis gut. Wenn 
ich bei einer Prüfung eine schlechte Note 
erhalte, dann gehe ich meist zur Lehrper-
son und frage, weshalb die Aufgabe 
falsch ist. Eine Schule ohne Noten fände 
ich okay, aber ich denke, dass die Motiva-
tion mit Noten höher ist. Ausserdem 
kann ich so besser einschätzen, in wel-
chem Fach ich mich noch verbessern 
muss. Beim Textilen und Technischen Ge-
stalten könnte auf die Note verzichtet 

werden, dieses Fach ist für mich nicht 
wichtig. Das LAS ist bei mir unterschied-
lich. An manchen Tagen bin ich unru-
higer, an manchen entspannter. Viele 
Hausaufgaben, grosse Prüfungen und 
wenig Zeit zum Lernen setzen mich unter 
Druck. Ich gehe gerne in die Schule, aber 
manche Fächer interessieren mich nicht. 
Mein Berufswunsch ist Tierarzt.»
Fredi aus Landschlacht, 13 Jahre

«Ich finde die Beurteilung fair. Mit Fremd-
sprachen, Deutsch und Mathematik habe 
ich kaum Mühe. Aber Textiles und Tech-
nisches Gestalten mache ich nicht gerne. 
Die Produkte wie Pullover oder Stoffta-
schen, die wir herstellen, finde ich zwar 
gut, aber es ist langweilig, immer das 
Gleiche zu machen. Ich finde eine Beur-
teilung mit Noten gut – so weiss man, wo 
man steht. Die zweite Seite im Zeugnis ist 
wichtig für den Berufsweg, weil die Beur-
teilung des LAS aufzeigt, wie eine Schüle-
rin, ein Schüler ist. Diese Beurteilung fin-
de ich meist fair – je nach Lehrperson ist 
sie aber unterschiedlich. Mich setzt unter 
Druck, wenn wieder eine grosse Welle an 
Prüfungen und Hausaufgaben ansteht 
und ich abends noch Leichtathletiktrai-
ning habe. Ich würde gerne Physiothera-
peut werden.»
Nino aus Güttingen, 13 Jahre

Romea (l.), Nino und Fredi berichten über Vor- und Nachteile der Beurteilung. 

 
«Die Beurteilung ist fair»
Schülerinnen und Schüler der Sekundarschule Altnau erzählen 
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«Ich mag die Fächer Mathe sowie Natur, 
Mensch, Gesellschaft. Auch Musik gefällt 
mir – zum Beispiel, wenn wir beim Singen 
ein Lied aussuchen dürfen. Body Percus-
sion finde ich ebenfalls cool. Dabei macht 
man mit dem eigenen Körper Geräusche 
und Klänge. Werken mit Holz gefällt mir 
nicht besonders, vor allem wenn wir viel 
schleifen müssen. Aber auch in diesem 
Fach gibt es Beurteilungen, deshalb gebe 
ich mir Mühe. Toll fand ich, als wir eine 
Lichterkette gestalten durften. Anstren-
gend in der Schule finde ich Themen, die 
mir nicht gefallen, und viele Hausaufga-
ben. Ich habe an zwei Tagen Ballettunter-
richt, an einem Tag Klavierstunde und an 
einem Tag BBF – Begabungs- und Begab-
tenförderung. Wenn ich viele Hausaufga-
ben habe, bleibt mir wenig Zeit zum Le-
sen oder fürs Internet. 
Wenn mir ein Thema liegt, muss ich nicht 
viel lernen. Ich schaue mir das Dossier am 
Abend vor der Prüfung nochmals an. Die 
Kantone und Hauptorte oder die Strassen 
in Frasnacht musste ich aber gut lernen. 
Ich übe dann meist mit Quizlet oder mit 
meiner Mutter, wenn sie Zeit hat. Ich 
habe noch drei Geschwister. Noten finde 
ich gut. In der Unterstufe hatten wir 
Punkte, dann wusste ich jeweils nicht, wie 
gut meine Prüfung war. Neu haben wir 
auch Farbcodes. Diese finde ich okay, 
aber nur, wenn ich im grünen Bereich 
bin. Das Zeugnis finde ich gut. Mich stört 
aber, dass es im Zeugnis einen Vermerk 
beim Lern-, Arbeits- und Sozialverhalten 
gibt, wenn ich mit einer Kollegin im Un-
terricht spreche, auch wenn wir uns meis-
tens über das Thema unterhalten.»  
Manee aus Frasnacht, elf Jahre, 6. Klasse

Manee möchte Tierärztin werden. 
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Aufträgen aufgebaut werden. Ausserdem 
sind die überfachlichen Kompetenzen, 
darunter auch Feedback und Reflexion, 
Bestandteile des Lehrplans.

Weshalb ist die Peerbeurteilung wichtig? 
Sie ist ergänzend zur Fremd- und Selbst-
beurteilung Teil eines 360-Grad-Feed-
backs. Wirksam ist die Peerbeurteilung 
für beide Seiten. Wenn ein Schüler von 
einem anderen Schüler ein Feedback zu 
seinem Text erhält, lernt er, wie er diesen 
überarbeiten kann. Der Schüler, der die 
Rückmeldung abgibt, lernt dabei genau-
so viel. Er muss sich überlegen, wie er ein 
Feedback kommunikativ und konstruktiv 
gestaltet. Ausserdem erkennt er, wie an-
dere die Aufgabe gelöst haben. Dies er-
öffnet neue Lösungswege. Durch das Be-
urteilen einer fremden Arbeit kann auch 
eine kritische Betrachtung der eigenen 
Arbeit erfolgen. Feedback geben fördert 
die vertiefte Auseinandersetzung mit 
dem Schulstoff. Gemäss Hattie-Studie ha-
ben Feedback und Selbsteinschätzung 
einen starken Effekt auf den Lernerfolg. 
Übrigens gilt dies auch für Rückmel-
dungen von Schülerinnen und Schülern 
an die Lehrperson.

Worauf müssen Lehrpersonen bei Peerbeur-
teilungen achten? 
Die Lehrperson muss ein gutes Vorbild 
sein. Sie sollte selber wertschätzend, auf-
bauend und inhaltlich gut strukturiert, 

Wie viele Studierenden besuchen den Work-
shop «Schülerinnen und Schüler geben 
Feedback»?  
Katharina Roth: Es sind jeweils etwa 20 
bis 30 Studierende. Innerhalb des Moduls 
«Unterricht gestalten» im Studiengang 
Primarschule sind wir sechs Dozierende, 
welche die Studierenden zu den Themen 
«Lernende aktivieren, begleiten und be-
urteilen» anleiten. In der Vertiefungspha-
se des Moduls bieten wir etwa fünf Work-
shops pro Veranstaltung an. Die Studie-
renden können sich bedürfnisorientiert 
anmelden.

Welche Methoden der Peerbeurteilung gibt es? 
Peerbeurteilungen können mündlich oder 
schriftlich erfolgen und sollten von den 
Lehrpersonen regelmässig im Unterricht 
integriert werden. Zudem gibt es Metho-
den, die auf den Gruppen- oder Arbeits-
prozess zurückblicken – zum Beispiel bei 
kooperativen Lernformen. Es gibt aber 
auch Peerfeedback, das nicht auf den 
Lernweg, sondern das Ergebnis fokussiert. 
Peerbeurteilungen können in Lernpart-
nerschaften oder mit wechselnden Part-
nern erfolgen. Vielfach ist es möglich, die 
gleiche Variante auch für die Selbstbeur-
teilung zu nutzen – beispielsweise mit 
einem «Rubric», einem Beurteilungsraster. 

Demnach können die Formen der Beurtei-
lungen auch verbunden werden? 
Ja, oft ergibt es Sinn. Anhand gemeinsam 
erarbeiteter Kriterien kann ich als Lehr-
person eine Fremdbeurteilung abgeben. 
Auf dem Weg dahin können sich die Ler-
nenden gegenseitig mit dem gleichen 
Instrument ein Feedback geben. 

Wie regelmässig sollte Peerfeedback erfolgen? 
Hier möchte ich mich nicht festlegen. 
Eine Regelmässigkeit ist wichtig, damit 
alle in Übung bleiben. Feedback abgeben 
ist sehr komplex, anspruchsvoll und fällt 
auch Erwachsenen teils schwer. Deshalb 
sollte Peerfeedback langsam mit kleinen 

Bei Peerbeurteilungen  
profitieren beide Seiten   
Peerfeedback für eine vollständige Gesamtbeurteilung

(leg) Peerfeedback wird an den Thurgauer Volksschulen eher wenig praktiziert. 
Dies geht aus dem Bericht der kantonalen Fokusevaluation zum kompetenzorien-
tierten Unterricht hervor, der im März 2023 vom Amt für Volksschule Thurgau 
veröffentlicht wurde. Katharina Roth gibt an der PHTG Workshops zum Thema 
und berichtet, wie wichtig Peerfeedback ist. 
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Katharina Roth

Feedback abgeben. Das achtsame und 
stufengerechte Einführen von Peerfeed-
back ist wichtig. Dies kann bereits im Kin-
dergarten erfolgen. Es gibt verschiedene 
Methoden – zum Beispiel mit Bildkarten. 
Auf dieser Stufe sollte aber vor allem auf 
positive Dinge geachtet werden. Am bes-
ten legt man mit den Schülerinnen und 
Schülern Kriterien fest, sodass diese ler-
nen, wichtige Merkmale eines Prozesses 
oder eines Produkts zu beurteilen. Geeig-
nete Formulierungen, Verben und Satzan-
fänge sollten vorgängig besprochen und 
als Unterstützung abgegeben werden. 

Welches sind die Herausforderungen der 
Peerbeurteilung?
Das Feedback soll nicht oberflächlich und 
formal sein. Herausfordernd ist auch, 
dass die Lernenden möglichst keine Sym-
pathien und Antipathien einfliessen las-
sen. Beim Peerfeedback sind Respekt, 
Wertschätzung und ein konstruktiver 
Umgang mit Fehlern Voraussetzung.

Weshalb wird Peerfeedback wenig praktiziert?
Ich kann lediglich Hypothesen nennen. 
Wahrscheinlich wird es schon, aber nur 
punktuell und zu wenig systematisch an-
gewendet. Ausserdem benötigt Peerfeed-
back Zeit, die dann vermeintlich für das 
fachliche Lernen fehlt. Die Schülerinnen 
und Schüler lernen so aber überfachlich 
und vertiefen gleichzeitig fachliche Kom-
petenzen. Auch schlechte Erfahrungen 
durch ungenügende Einführung könnten 
dazu führen, dass eine Lehrperson Peer-
feedback nicht erneut anwendet.

Wie könnten Lehrpersonen Peerbeurtei-
lungen in den Unterricht integrieren? 
Wenn beispielsweise im Sportunterricht 
ein Unihockey-Parcours absolviert wird 
und eine Schülerin / ein Schüler dies vor-
zeigt, können die anderen Jugendlichen 
anhand von Kriterien zurückmelden, was 
gut war oder was verbessert werden 
kann. Dies ist ein Peerfeedback in der 
Übungsphase. Viele Methoden arbeiten 
mit Bildern, Symbolen oder Skalen, um 
ein Feedback zu visualisieren. Wichtig ist 
es, den Aspekt zusätzlich mit Worten zu 
beschreiben, damit es dem Gegenüber 
möglich ist, das Ergebnis zu verbessern.
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Die Beurteilung der vier Kompetenzbe-
reiche benötigt zusätzlichen Zeitauf-
wand, wie die Abbildung 2 zeigt. Das Jahr 
hat seit 2021 aber nicht mehr Stunden. 
Demzufolge fehlt an einem anderen Ort 
die Zeit, die für die Jugendlichen oder 
den Unterricht eingesetzt worden wäre.

Über 62 Prozent der Umfrageteilneh-
menden empfi nden die Beurteilung der 
vier Kompetenzbereiche auch als emotio-
nale Zusatzbelastung. Ebenfalls hat die 
Umfrage von Bildung Thurgau im Herbst 
2021 zu diesem Themenfeld genügend 
klar aufgezeigt, wie hoch der Druck auf 
die Lehrpersonen bereits ist. Entspre-
chend sollten kantonale Entscheidungen 
die Schule tragfähiger machen und nicht 
die Tragfähigkeit weiter ausreizen.
61 Prozent der Lehrpersonen schätzen 
den Mehrwert dieser neuen Beurteilungs-
praxis gemäss Abbildung 3 als gering bis 
nicht vorhanden ein. 30 Prozent erachten 
einen mittleren Mehrwert. Zum einen 
trifft die Aussage zu, dass rund 80 Pro-

Mehr Beurteilungsanlässe
Bei dieser Neuerung wurde von verschie-
denen Sekundarschullehrpersonen hin-
terfragt, ob Nutzen und Aufwand in 
einem richtigen Verhältnis stehen. Im Un-
terschied zu den Primarschullehrper-
sonen müssen Lehrpersonen der Sekun-
darschule diese Beurteilungen halbjähr-
lich im Zeugnis abbilden. Dies bedingt, 
dass nicht nur ein Beurteilungsanlass pro 
Kompetenzbereich durchgeführt wird, 
sondern mehrere. Diese Erweiterung der 
Benotung von zusätzlichen vier Kompe-
tenzbereichen hat auch Folgen für die 
Jugendlichen. Sie erleben mehr Beurtei-
lungsanlässe und stehen dadurch unter 
einem höheren Druck. Diese Fakten 
führten zu einer breiten Diskussion an der 
Delegiertenversammlung der Sek I TG im 
Frühling 2022, wobei die Delegierten 
kommunizierten, dass diese Neuerung 
teilweise stark zu schaffen mache. 
Aufgrund dieser Aussagen entschied der 
Vorstand Sek I TG, mit Beat Brüllmann, 
Amtsleiter für Volksschule, das Gespräch 
zu suchen sowie alle betroffenen Se-
kundarlehrpersonen zu befragen. Dazu 
wurde an der Jahrestagung Sek I TG am 
4. Mai 2022 ein Stimmungsbild erhoben.

Umfrageresultate
Aufgrund dieser Ergebnisse beschloss der 
Vorstand Sek I TG eine präzisere Umfrage 
bei den betroffenen Sekundarlehrper-
sonen durchzuführen. Daran beteiligten 
sich im Mai/Juni 2023 158 Teilnehmende. 
Dies entspricht ungefähr 40 Prozent der 
Deutschlehrpersonen der Sekundarstufe I 
im Kanton Thurgau, welche im Mittel-
wert 15.4 Jahre Deutsch unterrichten. Die 
meisten Umfrageteilnehmerinnen und 
-teilnehmer sehen die Neugestaltung 
neutral. Doch über 45 Prozent sehen sie 
negativ oder sehr negativ. 
Rund 90 Prozent der Umfrageteilneh-
menden machen aufgrund der Neuerung 
mehr Prüfungen. Abbildung 1 zeigt, wie 
viele Prüfungen pro Semester zusätzlich 
durchgeführt werden.

Mehraufwand bei der Beurteilung
der Kompetenzbereiche Deutsch
Umfrageergebnisse Sek I TG zur Neuerung im Fach Deutsch

Seit Sommer 2021 ist das neue Beurteilungsreglement in Kraft, das unter ande-
rem eine Neuerung im Fach Deutsch enthält. Neu müssen nebst der Gesamtbeur-
teilung mit einer Note zusätzlich die vier Kompetenzbereiche Hören, Lesen, 
Schreiben und Sprechen mit einem Wortprädikat beurteilt werden.

zent einen Mehrwert sehen, was positiv 
zu bewerten ist. Demgegenüber steht die 
Leseart, dass die Mehrheit einen geringen 
oder keinen Mehrwert sieht. Wenn man 
dies mit der emotionalen Mehrbelastung 
und dem zeitlichen Zusatzaufwand kom-
biniert, drängt sich die Feststellung auf, 
dass die Beurteilung von vier Kompetenz-
bereichen aus verschiedenen Überle-
gungen nicht verhältnismässig ist. Darum 
ist eine Reduktion ratsam.

Ausblick und Dank
In mehreren Gesprächen mit dem Amt 
für Volksschule ist folgender Konsens ent-
standen: Da das Beurteilungsreglement 
erst seit August 2021 gilt und eine kleine 
Änderung einen aufwendigen Vernehm-
lassungsprozess mit allen Bildungspart-
nern sowie mit offenem Ende bedeutet, 
wird dieses vorderhand nicht angetastet. 
Der Chef des Amtes für Volksschule, Beat 
Brüllmann, verspricht jedoch, dass die Er-
kenntnisse der Umfrage Sek I TG in die 
Vorbereitung der Fokusevaluation Beur-
teilung, die im Frühjahr 2026 stattfi nden 
wird, einfl iessen werden. Der in der Um-
frage geäusserte Wunsch nach vielfäl-
tigen Beurteilungsanlässen vor allem im 
Bereich Hören, aber auch Lesen und 
Sprechen nimmt das Amt für Volksschule 
dankend entgegen und prüft nun Mög-
lichkeiten, um die Lehrpersonen in die-
sem Bereich zu unterstützen. Der Vor-
stand Sek I TG dankt allen Beteiligten, die 
an den Diskussionen, Lösungsfi ndungen, 
der Weiterbildung oder an der Umfrage 
gearbeitet oder teilgenommen haben.

Manuel Zahner
Präsident Sek I TG
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Was gefällt Ihnen an Ihrem Beruf?
Riana Aus der Au: Die Praxisnähe – als 
ausgebildete Kauffrau kann ich in der Rol-
le als Berufsfachschullehrerin den Ler-
nenden Werkzeuge und Wissen mit auf 
den Weg geben, die sie später im Berufs-
alltag einsetzen können. Der Beruf ist 
ausserdem sehr vielseitig und gerade 
jetzt im stetigen Wandel. Die Entwick-
lung im Bereich Technologie bringt fast 
täglich neue Möglichkeiten, aber auch 
neue Herausforderungen mit sich. Sich 
damit auseinanderzusetzen und sich zu 
überlegen, wie ich das in meinen Unter-
richt integrieren könnte, macht die Freu-
de an meinem Beruf aus.

Was gefällt Ihnen nicht an Ihrem Beruf?
Etwas definieren, was mir an meinem Be-
ruf nicht gefällt, kann ich nicht. Natürlich 
gibt es Momente, in denen die Euphorie 
als Lehrperson etwas gedämpft sein kann, 
aber diese Hürden gehören für mich ge-
nauso zu meiner Arbeit. Wichtig ist es, die-
se Situationen zu reflektieren und etwas 
daraus abzuleiten, was mich weiterbringt.

Wo holen Sie sich den Ausgleich zum Beruf?
Bei der Familie und in der Musik hole ich 
meinen Ausgleich. Mein Sohn Mael wird 
bald zwei Jahre alt – ein kleiner Wirbel-
wind. Er hält uns nicht nur auf Trab, son-
dern gibt uns auch die Möglichkeit, ande-
re Blickwinkel einzunehmen und die klei-
nen Dinge im Alltag neu zu entdecken.

Die idealen Eltern ...
... geben ihren Kindern Rückhalt und in-
teressieren sich für die Visionen ihrer Kin-
der. Auf der Stufe der Berufsfachschule 
sind unsere Ansprechpartner eher die 
Lehrbetriebe und weniger die Eltern. Ich 
finde es aber schön zu spüren, wenn die 
Eltern an den Erfolgen ihrer Kinder teilha-
ben und sie auch unterstützen, falls der 
Weg mal etwas holprig sein sollte.

Die idealen Schülerinnen und Schüler ...
Das ist eine Definition, die es für mich 
nicht gibt. Alle Lernenden sind individu-
ell, haben ihre «Rucksäcke» ganz unter-
schiedlich gefüllt – das ist gut so.

Die ideale Lehrerin, der ideale Lehrer …
... ist mit Begeisterung, Engagement und 
Authentizität dabei.

Beschreiben Sie sich als Schülerin.
Ich zählte eher zu den ruhigeren Schüle-
rinnen. Gruppenarbeiten oder selbststän-
dige Projekte lagen mir besonders – da 
war ich mit viel Engagement dabei.

Das schönste Erlebnis Ihrer Laufbahn?
Zu den schönsten Erlebnissen zählt für 
mich, wenn ich Jahre später meine Ler-
nenden zufällig irgendwo treffe und sie 
mir erzählen, wie ihr Weg nach Lehrab-
schluss weitergegangen ist. 

Das peinlichste Erlebnis Ihrer Laufbahn?
Spontan fällt mir nichts ein. Aber ich 
freue mich jedes Jahr, wenn ich vor Weih-
nachten meine Weihnachtspullover an-
ziehen und die Lernenden damit zum 
Schmunzeln bringen kann.

Was sollte im Bereich Bildung im Thurgau 
geändert werden?
Es benötigt eine bessere Abstimmung in 
Bezug auf die Anforderungen der ver-
schiedenen Schulstufen – zumindest im 
Übergang Sek I zu Sek II.

Gibt es Veränderungen, welche die Schule 
belasten?
Aktuell ist die Reform Kaufleute 2023, die 
diesen Sommer gestartet hat, ein grosses 
Thema an unserer Schule. Es ist nicht nur 
der Wechsel auf Handlungskompetenz-
bereiche, der viel Neuorganisation ver-
langt, sondern zum Beispiel auch die Um-
stellung auf neue Lernmedien, neue Un-

«Reform Kaufleute 2023  
ist ein grosses Thema»
13 Fragen an Riana Aus der Au

(leg) Seit 14 Jahren unterrichtet Riana Aus der Au angehende Kaufleute am Bil-
dungszentrum für Wirtschaft Weinfelden (BZWW). Zuvor absolvierte die 35-Jäh-
rige die Ausbildung zur Kauffrau auf dem Schulsekretariat des BZWW. Anschlies-
send arbeitete sie dort als Sachbearbeiterin weiter und schloss nebenbei die Aus-
bildung zur Berufsfachschullehrerin ab. Nebst der Tätigkeit als Lehrperson für IKA 
(Information, Kommunikation und Administration) und Technologie ist sie auch als 
Stundenplanerin und Pädagogischer ICT-Support am BZWW tätig.

terrichtsinhalte und ein neuer Ansatz bei 
Arbeits- und Prüfungsformen. In der Vor-
bereitungsphase auf den Reformstart 
standen wir oft vor einem Berg mit vielen 
Fragezeichen. Wir haben aber das Glück, 
dass wir eine engagierte Projektgruppe 
an der Schule haben, die sich für die An-
liegen der Lehrpersonen einsetzt und uns 
so bestmöglich in der Umsetzung der Re-
form unterstützt und begleitet.

Welche Veränderungen beflügeln den Un-
terricht?
Der Geist der Zeit – gerade im Themen-
gebiet Technologie, wo fast täglich Neues 
dazukommt.

Nennen Sie zwei Gründe, um auch heute 
noch den Lehrberuf zu ergreifen.
Jemanden in seiner Entwicklung beglei-
ten und unterstützen zu können, ist eine 
schöne Arbeit. Der Moment, in dem je-
mand etwas schafft, von dem sie oder er 
nicht geglaubt hat, es hinzukriegen, gibt 
so viel zurück. Zudem kann ich als Lehr-
person die Begeisterung für mein Fach-
gebiet mit anderen teilen und den Ler-
nenden helfen, Fähigkeiten zu entwi-
ckeln, um ihre Ziele zu erreichen.

Riana Aus der Au unterrichtet am Bildungs-
zentrum für Wirtschaft Weinfelden. 

Fo
to

: z
Vg



WOLLEN SIE DIE ZEIT FÜRS WESENTLICHE NUTZEN?
Fokussieren Sie auf Ihre Hauptaufgaben – CMI erledigt den Rest.

Ob Lehrperson, Schulverwaltung, Betreuung oder Schulbehörde: Erledigen Sie Beurteilungen, Elterngespräche und 
-kommunikation, Sitzungen, Klassenzuteilungen etc. digital in einer Lösung. CMI bedienen Sie einfach und mit 
wenigen Klicks auf Ihrem Lieblingsgerät.

CM Informatik AG | Ringstrasse 7 | CH-8603 Schwerzenbach | info@cmiag.ch | +41 43 355 33 99

Investieren auch Sie Ihre Zeit wieder fürs Wichtige. Nehmen Sie mit uns Kontakt auf. Informieren Sie sich hier 
über unser Angebot: 

cmi-bildung.ch

Bildung Thurgau – deine
Berufsorganisation, die dich
als Lehrperson unterstützt.

Bildung Thurgau vertritt die Anliegen von
uns Lehrpersonen in verschiedenen

kantonalen Arbeitsgruppen, in
den politischen Parteien, bei den

Arbeitgebern oder im Grossen Rat
des Kantons Thurgau.

Als Mitglied kannst du dich entspannt
zurücklehnen und hilfst dennoch mit,

unsere Stimme zu stärken. Dein Beitrag
ermöglicht unseren Einsatz.

Herzlichen Dank!

Du bist noch nicht
Mitglied?
Dann melde dich doch
gleich unkompliziert an.
Gemeinsam erreichen wir
mehr für unseren Beruf.
Wir setzen uns für dich ein!

Du bist bereits
Mitglied?
Stärke unseren Verband,
indem du neue Mitglieder
wirbst. Für jedes neu
gewonnene Mitglied erhältst
du 50 Franken auf deinen
nächsten Jahresbeitrag
gutgeschrieben, sofern
dieses bei der Anmeldung
deinen Namen angibt.


